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S marte Hörhilfen, die sich indivi-
duell an ihre Nutzerinnen und 

Nutzer anpassen: An diesem Ziel 
arbeiten Forschende des Sonderfor-
schungsbereichs (SFB) „Hörakustik“ 
seit vier Jahren. Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) hat für 
dieses Vorhaben nun erneut Mittel 
bewilligt: Bis zu 8,1 Millionen Euro 
erhält das Forschungsprojekt von 2022 
bis 2026 für die zweite Phase. Der SFB 
mit dem offi  ziellen Titel „Hörakustik: 
Perzeptive Prinzipien, Algorithmen 
und Anwendungen“ (HAPPAA) arbei-
tet an Hörgeräten und Hörassistenz-
systemen, die sich mit Hilfe Künst-
licher Intelligenz (KI) selbstständig 
an unterschiedliche Umgebungen 
anpassen und sich dabei immer bes-
ser auf die individuellen Nutzerinnen 
und Nutzer einstellen. Leiter des auf 
zwölf Jahre angelegten Großprojekts 
ist der Hörforscher Prof. Dr. Volker 
Hohmann.
In der ersten Förderperiode stand die 

Wechselbeziehung zwischen Men-
schen mit eingeschränktem Hör-
vermögen und ihrer akustischen 
Umgebung im Fokus. „In der Reali-
tät verändert sich eine Hörsituation 
ständig, weil Menschen auf Stimmen 
und Geräusche reagieren. Sie wenden 
zum Beispiel ihren Kopf zur Schall-
quelle oder bewegen ihre Augen. Wir 
bezeichnen das als ‚akustische Kom-
munikationsschleife‘“, erläutert Hoh-
mann. In der Hörakustik sei dies zuvor 
kaum berücksichtigt worden.

Erkennen, 
welche Schallquelle 
im Fokus ist

Dem Team ist es in den vergangenen 
Jahren gelungen, das Hörgerät in diese 
Kommunikationsschleife einzubezie-
hen. „Wir haben eine erste Version des 
sogenannten ‚immersiven Hörgeräts‘ 
entwickelt. Es überprüft laufend die 
aktuelle Hörsituation und schätzt ab, 

auf welche Schallquelle eine Versuchs-
person gerade ihre Aufmerksamkeit 
richtet“, sagt Hohmann. Das Gerät 
misst Blickrichtung und Kopfb ewe-
gung und passt daraufh in die Signal-
verarbeitung so an, dass diese Schall-
quelle für die Versuchsperson optimal 
zu hören ist. Der bisherige Prototyp ist 
nicht nur im Labor, sondern auch in 
Feldversuchen einsetzbar.

Ein weiteres wichtiges Ergebnis 
der ersten Förderperiode ist das soge-
nannte „Hearpiece“. Dabei handelt es 
sich um einen speziellen, besonders 
hochwertigen Ohrhörer für die For-
schung: Dank mehrerer Mikrofone 
und Lautsprecher kann das im Ohr 
platzierte Gerät Schall genau wie ein 
Hörgerät verstärken. Die Forschenden 
nutzen es, um zum Beispiel neue Al-
gorithmen für die Signalverarbeitung 
direkt im Ohr zu testen. Das Beson-
dere dabei: Das Hearpiece ist akus-
tisch transparent – das Hören mit dem 
Gerät entspricht also dem normalen 

Hören mit off enem Ohr. „Dank der 
interdisziplinären Zusammenarbeit 
im SFB haben wir große Fortschritte 
gemacht“, erläutert Hohmann.

Das Team entwickelte zudem eine 
interaktive, audiovisuelle virtuelle 
Realität im Labor, um Hörversuche 
mit Versuchspersonen unter kon-
trollierten Bedingungen durchfüh-
ren zu können – in realistischeren 
Situationen, als dies bisher möglich 
war. Dazu wurden mehrere komplexe 
audiovisuelle Szenen geschaff en, in 
die Versuchspersonen gewissermaßen 
eintauchen können, etwa eine virtu-
elle Gaststätte, ein U-Bahnhof oder 
ein Wohnzimmer. 

In der nun beginnenden zweiten 
Förderperiode will das SFB-Team 
Wahrnehmungsmodelle, Algorith-
men und Anwendungen weiter 
vorantreiben und zusammenführen. 
Ein Ziel ist es, für das Hearpiece und 
das immersive Hörgerät Algorith-
men zur aktiven Geräuschkontrolle 

zu entwickeln, die von der jeweiligen 
akustischen Szene abhängen. Dabei 
greifen die Forschenden auf neueste, 
selbst entwickelte KI-Verfahren zu-
rück. Langfristiges Ziel ist es, dass jedes 
Hörgerät ständig individuell dazulernt 
und immer besser vorhersieht, welche 
Einstellung in einer bestimmten Si-
tuation optimal ist. Das notwendige 
Feedback sollen die Schwerhörigen 
über ihr Smartphone selbst eingeben 
können. „Bis wir am Ziel sind, werden 
wir allerdings noch viel Arbeit inves-
tieren müssen“, sagt Hohmann.

Der Sonderforschungsbereich er-
gänzt die Forschung des Exzellenz-
clusters Hearing4all. Neben der Uni-
versität Oldenburg sind mit der Jade 
Hochschule, dem Fraunhofer-Insti-
tut für Digitale Medientechnologie 
IDMT, der Hörzentrum Oldenburg 
gGmbH, der RWTH Aachen und der 
TU München weitere führende Ein-
richtungen aus der Hörforschung be-
teiligt. (uk)

Auf dem Weg zu intelligenten Hörgeräten 
Sonderforschungsbereich Hörakustik wird für weitere vier Jahre mit bis zu 8,1 Millionen Euro gefördert

Im Sonderforschungsbereich Hörakustik haben Forschende mehrere virtuelle audiovisuelle Szenen geschaff en, um Hörversuche unter möglichst realistischen Bedingungen durchführen zu können. Dort erproben sie beispielsweise Verfahren, 
die registrieren, auf welche Schallquelle eine Versuchsperson ihre Aufmerksamkeit richtet.    Foto: Hörzentrum Oldenburg gGmbH
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„Wir sind Zeitzeugen 
eines Epochenumbruchs“ 
Die Kultur galt lange als völkerverbindende Kraft. Der Krieg in der Ukraine habe diese Gewissheit zerstört, 
sagt die Germanistin Silke Pasewalck. Im Interview spricht sie darüber, welche Rolle die Literatur im Krieg spielt – 
und warum sich derzeit eine neue Sicht auf die großen russischen Schriftsteller entwickelt.

Iwan Franko, Namenspatron der Oldenburger Partneruniversität im ukrainischen Lemberg, hatte als Schriftsteller starken Einfl uss auf die ukrainische Literatur. In einem Park vor dem Univer-
sitätsgebäude fi ndet sich eine Statue des Dichters und Aktivisten.  Foto: istock/Ruslan Lytvyn

UNI-INFO: Frau Pasewalck, Sie waren 
15 Jahre lang als Germanistin in Polen 
und in Estland tätig. Welche Wirkung 
hat der Krieg auf die Menschen im 
östlichen Europa?
PASEWALCK: Von früheren Kollegin-
nen und Kollegen habe ich direkt mit-
bekommen, welche Schockwirkung 
der Krieg ausgelöst hat, welch völliges 
Entsetzen. Die Angst vor einer Aggres-
sion von russischer Seite, die ich schon 
nach der Krim-Annexion in Estland 
erlebt habe, hat sich jetzt noch einmal 
verstärkt. Doch diese Angst hat nicht 
zu einer Paralyse geführt, sondern 
vielmehr zur Bereitschaft, alles zu tun, 
um die Ukraine zu unterstützen. So-
wohl Polen als auch Estland treten 
sehr entschlossen auf.
UNI-INFO: Welche Folgen hat der 
Krieg für die kulturelle Verständi-
gung? 
PASEWALCK: Prägend für unser „west-
liches“ Verständnis von Kultur waren 
in den zurückliegenden Jahrzehnten 
vor allem die Theorien der kulturel-
len Verfl echtung und Verständigung. 
Die gemeinsame Geschichte und die 
sich mehr und mehr globalisierende 
Gegenwart legten uns nahe, den ei-
genen Blickwinkel zu erweitern, um 
sich gegenseitig zu verstehen. Dieses 
Verständnis von Kultur und Geschich-
te wird, so fürchte ich, jetzt stark er-
schüttert. Man könnte von einem 
kulturellen Erdbeben sprechen. Wir 
können uns nicht mehr auf diese Kon-
zepte zurückziehen, um die aktuellen 
Ereignisse zu erklären. Denn die Hoff -
nung, mittels eines Dialogs der Kul-
turen Diff erenzen zu überbrücken – 
nicht zuletzt mit Russland gab es bis-

lang einen sehr intensiven Kultur-
austausch – droht durch diesen Krieg 
verloren zu gehen.
UNI-INFO: Was bedeutet das für die 
Kulturwissenschaften?
PASEWALCK: Wir als Disziplin müssen 
uns fragen, inwieweit unsere Konzep-
te von russischer Seite instrumentali-
siert wurden. In Osteuropa begegnete 
ich immer wieder Leuten, die meinen 
unbedingten Willen zum Dialog naiv 
nannten. Jetzt nehme ich diese Stim-
men sehr ernst und denke, wir müs-
sen Konzepte entwickeln, die auch die 
neue Entwicklung erklären können. 
Ich beobachte bereits, wie das Kon-
zept der Verständigung momentan 
eher einem Konzept des Kulturkampfs 
weicht.

Eine neue Sicht 
auf Tolstoi 
und Turgenjew

UNI-INFO: Der russische Schriftstel-
ler Wladimir Sorokin hat im SPIEGEL 
geschrieben, dass Putin die russische 
Kulturnation zerstöre, während der 
Respekt und das Interesse für die uk-
rainische Kultur wachsen. Beobachten 
Sie das auch?
PASEWALCK: Ja, eine solche Verschie-
bung beobachte ich ebenfalls. Auch bei 
uns im Bundesinstitut entwickeln wir 
jetzt eine verstärkte Aufmerksamkeit 
für die ukrainische Kulturgeschichte 
und Literatur. Wir sehen es durch-
aus als Defi zit, dass bislang vieles sehr 
stark auf Russland fokussiert war. Es 
mag sehr hart klingen, aber ich denke, 
dass die russische Kultur und Literatur 
jetzt einer Relektüre bedürfen. 

UNI-INFO: Was ist damit gemeint?
PASEWALCK: Eine neue Sicht auf die 
russische Literatur etwa. Zu einer sol-
chen Revision hat kürzlich die ukrai-
nische Schriftstellerin und Journalis-
tin Oksana Sabuschko in einem Essay 
aufgefordert. Und auch russische 
Autorinnen und Autoren wie Viktor 
Jerofejew oder eben Sorokin sagen: 
Wir dürfen diese jahrhundertelange 
Marginalisierung der ukrainischen 
Kultur und Literatur nicht fortbeste-
hen lassen, wir dürfen nicht so wei-
termachen. Diese Aufrufe werden jetzt 
immer mehr, auch von Seiten ukraini-
scher Intellektueller. 
UNI-INFO: Das heißt, es geht auch 
um eine neue Sicht auf die großen 
russischen Schriftsteller wie Tolstoi, 
Dostojewski oder Turgenjew?
PASEWALCK: Genau. Ich bin sehr ge-
spannt, wie sehr sie vom Sockel gesto-
ßen werden. Von ukrainischer Seite 
defi nitiv, das höre ich und lese ich. 
UNI-INFO: Was hat das für einen Hin-
tergrund?
PASEWALCK: Oksana Sabuschko er-
kennt in Texten Tolstois oder Tur-
genjews Muster, die Gewalttaten vom 
Täter ablösen, die Schuld an eine hö-
here Gewalt abschieben oder in einer 
Läuterung aufh eben und damit den 
Boden für ein Verstehen des Bösen 
bilden. Ich verstehe das selbst noch zu 
wenig und will auch nicht sagen, dass 
ich das genauso sehe. Aber ich nehme 
wahr, dass auf ukrainischer Seite ein 
Bildersturm eingesetzt hat, was die 
russische Literatur betriff t.
UNI-INFO: Welche Rolle spielen 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller 
im aktuellen Konfl ikt?

PASEWALCK: Das ist eine wichtige 
Frage. Ich versuche derzeit, die lite-
rarischen Stimmen zum Krieg zu do-
kumentieren, suche sie im Feuilleton 
und darüber hinaus in literarischen 
Texten. Wir sind Zeitzeugen eines 
Epochenumbruchs, darauf müssen 
wir in den Geisteswissenschaften re-
agieren.

„Jetzt ist die 
Zeit engagierter 
Literatur“

UNI-INFO: Und was beobachten Sie?
PASEWALCK: Viele ukrainische Auto-
rinnen und Autoren engagieren sich 
medial gegen den Krieg: Andrej Kur-
kov, Präsident des ukrainischen PEN, 
gibt Interviews für britische Medien, 
Serhij Zhadan nahm mit seiner Band 
Zhadan i Sobaky im umkämpften 
Charkiw Songs auf. Zahlreiche uk-
rainische Autorinnen und Autoren 
leben in deutschsprachigen Ländern 
und engagieren sich in den hiesigen 
Medien. Die in Wien lebende Tanja 
Maljartschuk versteht sich seit dem 
24. Februar als „Soldatin mit dem 
Wort“. Sie hat ein Buchprojekt nach 
zweijähriger Recherche aufgegeben, 
um sich ganz dem Widerstand mit 
dem Wort zu widmen. Ich finde es 
wichtig, das wahrzunehmen: Jetzt 
ist noch nicht die Zeit für Literatur 
im Sinne eines über Jahre angelegten 
Rechercheprojekts, das etwa zu einem 
großen Roman führt. Für sie ist jetzt 
die Zeit engagierter Literatur, zum 
Teil sogar agitatorischer Texte. Ein 
anderes Kapitel wäre, wie deutsch-
sprachige Schriftstellerinnen und 

Schriftsteller auf den Krieg reagieren. 
Hier gibt es diverse erste Stellung-
nahmen, ich denke etwa an Antje Rá-
vik Strubel, Durs Grünbein oder Ingo 
Schulze. Doch die tektonischen Ver-
schiebungen des kulturellen Erdbe-
bens werden sich, so denke ich, erst 
mit der Zeit zeigen. 
UNI-INFO: Erfahrungen wie Vertrei-
bung, Krieg und Gewalt waren auch 
im 20. Jahrhundert für viele Menschen 
in Europa prägend. Wie werden solche 
Erlebnisse literarisch verarbeitet? 
PASEWALCK: Oftmals geschieht dies 
erst Generationen später. In den ver-
gangenen Jahren haben jüngere Au-
torinnen und Autoren der Gegenwart, 
die also zur Enkelgeneration gehören, 
diese ererbten Traumata aufgegriff en. 
Sie beschäftigen sich mit der eigenen 
Familiengeschichte oder der eigenen 
Herkunftsregion. Die in Berlin lebende 
ukrainische Autorin Katja Petrows-
kaja beispielsweise ist in ihrem preis-
gekrönten Werk „Vielleicht Esther“ 
ihrer jüdischen Familiengeschichte 
in Polen, der Ukraine, Österreich und 
Deutschland nachgegangen. Das 
Buch ist eine Spurensuche in der ei-
genen Herkunftswelt, in der vieles 
verschwiegen und vergessen wurde. 
Solche Erinnerungen wurden in den 
vergangenen Jahren gerade von der 
dritten Generation, die diese Zeit nicht 
mehr selbst erlebt hat, literarisch an-
gegangen. Diesen literarischen Stim-
men gilt eines meiner Forschungs-
projekte im Bundesinstitut mit dem 
Thema „Shared Heritage. Geteiltes 
Erbe als Sujet und Erzählverfahren 
in der Gegenwartsliteratur“, in das 
ich künftig auch stärker ukrainische 
Autoren integrieren möchte. Ich stelle 
allerdings auch fest, dass jetzt wieder 
eine neue Erlebnisgeneration heran-
wächst.
UNI-INFO: Wächst jetzt eine stärkere 
Verbindung zwischen ost- und west-
europäischen Ländern?
PASEWALCK: Das ist eine Hoff nung, 
die ich habe. Dass die Aufmerksam-
keit für die Ukraine jetzt zunimmt, ist 
auch eine Chance. Das Bundesinstitut 
jedenfalls wird seine Zusammenarbeit 
mit ukrainischen Kolleginnen und 
Kollegen verstärken und auch huma-
nitäre Hilfe leisten. Es ist absehbar, 
dass wir von der Bundesbeauftrag-
ten für Kultur und Medien Gelder zur 
Verfügung gestellt bekommen, um 
Stipendien vergeben zu können, sowie 
für den Kulturgutschutz. 

Interview: Ute Kehse

Dr. Silke Pasewalck ist Literaturwis-
senschaftlerin am Bundesinstitut für 
Kultur und Geschichte der Deutschen 
im östlichen Europa (BKGE) und lehrt 
zugleich am Institut für Germanistik der 
Universität. Von 2000 bis 2005 war sie 
DAAD-Dozentin für deutsche Literatur 
und Sprache an der Nikolaus-Koperni-
kus-Universität in Toruń (Polen), von 
2010 bis 2018 Assoziierte Professorin für 
deutsche Literatur an der Universität 
Tartu (Estland).
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D ie oberste Schicht der Ozeane 
ist ein besonderer, aber bislang 

noch wenig erforschter Bereich des 
Planeten. Weniger als einen Millime-
ter dick, kontrolliert diese äußere Haut 
den Austausch von Gasen, Energie und 
Impuls zwischen Wasser und Atmo-
sphäre. Die komplexen biologischen, 
chemischen und physikalischen 
Zusammenhänge in der „Oberflä-
chen-Mikroschicht“ zu untersuchen 
ist Ziel einer neuen Forschungsgrup-
pe unter Leitung des Meereschemi-
kers Prof. Dr. Oliver Wurl vom Institut 
für Chemie und Biologie des Meeres 
(ICBM) am Standort Wilhelmshaven. 
Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) und der österreichische 
Wissenschaftsfonds (FWF) fördern das 
Vorhaben in den kommenden vier Jah-
ren, die beantragte Summe beträgt 4,1 
Millionen Euro.

Die Forschenden betrachten die Ober-
fl ächenschicht als biogeochemischen 
Reaktor – einen Ort, an dem aufgrund 
der besonderen Bedingungen unge-
wöhnliche Substanzen entstehen 
können. Der Fokus des Projekts liegt 
auf dem Zusammenspiel von Biolo-
gie, Chemie und Physik in der Mikro-
schicht. Deren Bewohner reichen von 
einzelligen Algen und Bakterien bis zu 
komplexeren Einzellern und kleinen 
Tieren. „Die Lebensbedingungen dort 
sind hart“, sagt Projektleiter Wurl. „Die 
Organismen müssen hohe UV-Strah-
lung und starke Schwankungen der 
Salzkonzentration und Temperatur 
aushalten.“ 

Oft bildet sich an der Meeresober-
fl äche als Schutz ein dünner Biofi lm 
mit gelartigen Eigenschaften aus, 
der eine komplexe Mischung orga-
nischer Substanzen enthält. Unter 

anderem reichern sich bestimmte Zu-
cker, Eiweiße und Fettverbindungen 
an, die aufgrund des Energieeintrags 
der hohen Sonneneinstrahlung auf 
besondere Weise miteinander re-
agieren. „Durch kleinskalige Verwir-
belungen gelangen diese Moleküle 
in tiefere Wasserschichten, wo sie in 
verschiedene Stoffk  reisläufe einge-
schleust werden und wichtige Funk-
tionen übernehmen“, erläutert Wurl. 
Die Mikroschicht unterscheide sich 
deutlich von allen anderen Bereichen 
des Meeres und habe aufgrund ihrer 
besonderen Lage einen Einfl uss auf 
das globale Klima.

Um die Vorgänge in der hauchdün-
nen Schicht genauer zu untersuchen, 
führt das Team Felduntersuchun-
gen sowie Experimente im Labor, im 
Wind-Wellenkanal der Universität 
Hamburg und in der „Sea Surface Faci-

Die dünne Haut der Ozeane
Eine neue Forschungsgruppe am Institut für Chemie und Biologie des Meeres beschäftigt sich mit 
der Grenzfl äche zwischen Meer und Atmosphäre – einem speziellen Ort mit Einfl uss auf das globale Klima.

lity“ des ICBM am Standort Wilhelms-
haven durch. Kernstück dieser An-
lage im Außenbereich des Instituts 
ist ein 10.000-Liter-Becken mit Filt-
rationsanlage, das sich mit Wasser 
aus dem Jadebusen befüllen lässt. Es 
befi ndet sich unter einem aufschieb-
baren Dach und erlaubt es, aquatische 
Ökosysteme unter kontrollierten Be-
dingungen zu simulieren (siehe auch 
S. 6/7).

Zwei Feldstudien
vor Helgoland geplant

Teil des Projekts sind zwei gemeinsa-
me Messkampagnen aller beteiligten 
Projektgruppen in der Nordsee in der 
Nähe von Helgoland mit jeweils zwei 
Forschungsschiff en. Dabei erprobt das 
Team neuartige optische Methoden, 
die kurzfristige Veränderungen der 

biologischen, chemischen und physi-
kalischen Bedingungen in der Grenz-
schicht messen sollen. Für verschiede-
ne Messungen und um Proben von der 
Meeresoberfl äche zu nehmen, setzen 
die Forschenden unter anderem den 
neuen, autonomen Forschungskata-
maran des ICBM sowie Treibbojen ein, 
sogenannte Drifter. Das Team unter-
sucht die Proben anschließend mit 
verschiedenen Analysemethoden, um 
etwa die vorhandenen Arten, organi-
sche Substanzen oder die Anzahl der 
Zellen zu erfassen.

Zudem planen die Projektpartner, 
verschiedene Mikroben zu kultivie-
ren, die sich typischerweise in der 
Oberflächenschicht aufhalten. An-
schließend wollen sie untersuchen, 
welche Stoff e diese Organismen ab-
sondern. Für weitere Experimente 
sollen die Mesokosmen mit Nord-
seewasser gefüllt werden, um darin 
anschließend Blüten verschiedener 
Mikroalgen auszulösen. Das Team 
will dann untersuchen, welche Subs-
tanzen sich in der Oberfl ächenschicht 
ansammeln, und entwickelt Modelle, 
um diese Anreicherung vorhersagen 
zu können.

Weitere Teilprojekte befassen sich 
genauer mit chemischen Reaktionen 
in der Grenzschicht und dem Einfl uss 
des Sonnenlichts sowie mit dem Aus-
tausch von Energie und Spurengasen 
zwischen Atmosphäre und Ozean. 
Ein weiteres Team untersucht, wel-
che Rolle kleinräumige Umwälzbe-
wegungen im Wasser, ausgelöst durch 
Dichteunterschiede, beim Transport 
von organischen Substanzen und Ga-
sen zwischen Oberfl äche und tieferen 
Wasserschichten spielen.

An dem Vorhaben mit dem Titel 
BASS („Biogeochemical processes and 
Air-Sea exchange in the Sea-Surface 
microlayer“) sind neben Wurls Ar-
beitsgruppe weitere Forschende des 
ICBM beteiligt. Hinzu kommen Part-
ner vom GEOMAR Helmholtz-Zen-
trum für Ozeanforschung Kiel, vom 
Helmholtz-Zentrum Hereon in Geest-
hacht, von den Universitäten Kiel, 
Hamburg und Wien (Österreich) sowie 
vom Leibniz-Institut für Troposphä-
renforschung in Leipzig. (uk)

Der neue, autonome Forschungskatamaran des ICBM bei einer Probefahrt im Jadebusen im April. Die Messplattform kann unter anderem Proben von der Oberfl ächen-Mikroschicht und aus 
verschiedenen Wassertiefen nehmen.  Foto: Sibet Riexinger

G ehirnstimulation kann Men-
schen mit neurologischen Er-

krankungen helfen, sich wieder besser 
bewegen, erinnern oder sprechen zu 
können. Was genau passiert, wenn 
das Gehirn zum Beispiel elektrisch, 
magnetisch oder pharmakologisch 
stimuliert wird, wollen Forschende 
im neuen Graduiertenkolleg „Neu-
romodulation motorischer und ko-
gnitiver Funktionen im gesunden 
und kranken Gehirn“ herausfi nden. 
Sie untersuchen auch, zu welchen 
Veränderungen im Alltag solche Be-
handlungsmethoden bei Patientin-

nen und Patienten tatsächlich führen.
Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) fördert das Kolleg im De-
partment für Psychologie der Fakul-
tät VI Medizin und Gesundheitswissen-
schaften für fünf Jahre; die beantragte 
Fördersumme beträgt 6,5 Millionen 
Euro. Die Förderung ermöglicht es 13 
Promovierenden, in diesem Bereich 
zu forschen. Sie werden dabei von elf 
Oldenburger Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern und einem Wissen-
schaftler der Universität Köln angeleitet. 
Es sei ein wichtiges Anliegen, mit dem 
Programm und ausgezeichneter For-

schungsinfrastruktur Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler zu fördern, die sowohl die 
Forschung als auch die moderne Pati-
entenversorgung im Bereich der Neu-
rorehabilitation voranbringen, betonte 
Universitätspräsident Prof. Dr. Ralph 
Bruder anläßlich der Bewilligung. 

„Die steigende Lebenserwartung 
von Menschen führt zu einem steti-
gen Anstieg neurologischer Erkran-
kungen wie etwa Schlaganfällen oder 
Parkinson“, erklärt Prof. Dr. Christiane 
Thiel, Leiterin der Abteilung Biologi-
sche Psychologie und Vizepräsidentin 

für Forschung und Transfer. Die Be-
handlungsmöglichkeiten hätten sich 
in den zurückliegenden Jahrzehnten 
zwar verbessert, es bestehe aber Bedarf 
für zusätzliche Behandlungsmetho-
den, um den Betroff enen gesundheit-
liche Einschränkungen möglichst lan-
ge zu ersparen. Die Hirnstimulation 
biete hier einen vielversprechenden 
Ansatz, so Thiel. 

Sie leitet das neue Graduierten-
kolleg gemeinsam mit der Neuropsy-
chologin Dr. Cornelia Kranczioch. Im 
Fokus der Nachwuchsforschenden 
wird die Frage stehen, wie und war-

um verschiedene Methoden der Hirn-
stimulation bei neurologischen Er-
krankungen erfolgreich sein könnten. 
Sie arbeiten dabei mit modernsten 
Geräten etwa der Magnetresonanzto-
mographie, Magnetenzephalographie 
und Elektroenzephalographie. 

Graduiertenkollegs fördern den 
wissenschaftlichen Nachwuchs an 
Hochschulen. Ziel der DFG ist es, Pro-
movierende zu qualifi zieren, ihre wis-
senschaftliche Selbstständigkeit zu 
unterstützen sowie sie auf den kom-
plexen Arbeitsmarkt „Wissenschaft“ 
vorzubereiten. (sn)

Was Gehirnstimulation bewirkt
Neues Graduiertenkolleg in der Psychologie forscht zu Behandlungsmethoden bei neurologischen Erkrankungen
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Rettet den Klappertopf
Seltenen Pfl anzen neue Standorte zu verschaff en und so beispielsweise Wiesen wieder 
artenreicher zu machen – dafür setzt sich der Vegetationskundler und Naturschutzexperte 
Rainer Buchwald gemeinsam mit seinen Studierenden ein. 

A n diesem Maimorgen hat Rai-
ner Buchwald seine Gummi-

stiefel angezogen. Die Wiese in der 
Haarenniederung, auf die es geht, 
ist nass vom nächtlichen Regen. 
Buchwald und die Studentin Sarah 
Höbel stapfen suchend durchs hohe 
Gras, zwischen dem üppigen Grün 
sind einzelne Blüten von Hahnen-
fuß und Sauerampfer zu erkennen. 
Plötzlich bleiben beide stehen. „Hier 
ist er – der Große Klappertopf“, sagt 
Buchwald erfreut und deutet auf 
eine Ansammlung kleiner Pfl anzen 
mit zitronengelben Blüten. 

Der Naturschutzexperte und 
die angehende Landschaftsökolo-
gin haben sich an diesem Morgen 
verabredet, um zu sehen, wie sich 
der Bestand des Großen Klapper-
topfs entwickelt. Denn Wiesen, die 
diese Pfl anze beherbergen, sind in 
Oldenburg eine Ausnahme. Der 
Große Klappertopf, dessen reife 
Samen bei Wind im Blütenkelch 
klappern, ist in ganz Deutschland 
selten geworden. Das Bundesamt 
für Naturschutz führt ihn auf der 
„Roten Liste“ der bedrohten Pfl an-
zen. Buchwald und Höbel setzen 
sich dafür ein, dass sich die Pfl anze 
wieder ausbreiten kann.

„Die Biodiversitätskrise
fi ndet eher 
im Stillen statt.“

Der Große Klappertopf steht bei-
spielhaft für ein grundsätzliches 
Problem: Über 1.000 der rund 5.500 
heimischen Farn- und Blütenpfl an-
zen gelten laut „Roter Liste“ als be-
standsgefährdet, weitere 65 sind 
ausgestorben oder verschollen. Oft 
sind es menschliche Aktivitäten – 
etwa die Zerstörung von Lebens-

räumen, Umweltverschmutzung 
oder der Klimawandel – die die Ar-
ten gefährden. Fachleute sprechen 
längst von einer Biodiversitätskrise, 
die sich ähnlich wie die Klimakrise 
fundamental auch auf uns Men-
schen auswirkt.

In Nordwestdeutschland hat 
vor allem die intensive landwirt-
schaftliche Nutzung der vergan-
genen Jahrzehnte die Artenvielfalt 
auf Wiesen reduziert. Auf stark ge-
düngten Flächen verdrängen we-
nige Gräser und schnell wachsende 
Kräuter wie Sauerampfer und Hah-
nenfuß weniger konkurrenzstarke 
Arten. Häufi ges oder zu frühes Mä-
hen schadet einjährigen Pfl anzen 
wie dem Klappertopf. Sie überleben 
nur, wenn sie blühen, vor der Mahd 
Samen bilden und sich so wieder 
aussäen können. 

Buchwald, der seit 2005 die Pro-
fessur Vegetationskunde und Natur-
schutz an der Universität innehat, 
bereitet der Artenschwund Sorgen. 
„Biodiversität ist existenziell für un-
sere Lebensgrundlagen“, betont er. 
Blumenbunte Wiesen etwa böten 
Nahrung für Insekten, die wieder-
um als Bestäuber dafür sorgen, dass 
wir Nahrungsmittel wie Obst und 
Gemüse erhalten. Auch die gene-
tische Vielfalt von Wildpflanzen 
sei wichtig, etwa für die Zucht von 
Nutzpfl anzen. Allerdings nähmen 
es nur wenige wahr, „wenn wieder 
eine Art auf der Roten Liste landet“, 
sagt der Experte. „Die Biodiversi-
tätskrise fi ndet eher im Stillen statt.“ 

Der Hochschullehrer betrach-
tet es daher als wichtige Aufgabe, 
Studierenden den Wert der biologi-
schen Vielfalt zu vermitteln und sie 
gleichzeitig ganz praktisch an ange-
wandte Fragen des Naturschutzes 

heranzuführen. Im Mittelpunkt ste-
he dabei die Restitutionsökologie: 
„Viele Landschaften sind heute so 
degradiert, dass sie sich nicht selbst 
regenerieren können“, erläutert er. 
Sie müssten wiederhergestellt, re-
naturiert werden.

„Die Wiese könnte 
in zehn Jahren
richtig bunt sein.“

Dies geschieht auch mit dem ehe-
mals stark genutzten Grünland an 
der Haaren. Der Große Klappertopf 
konnte dort dank Buchwald und 
Studierenden der Umweltwissen-
schaften und Landschaftsökologie 
wieder Fuß fassen. Das Team hat in 
mühsamer Kleinarbeit gezielt Klap-
pertopfsamen auf einem der zwei in 
Oldenburg verbliebenen Standorte 
gesammelt und auf der Wiese aus-
gebracht. Damit das Sommerwurz-
gewächs und andere Blütenpfl an-
zen gedeihen können, erfolgt die 
einzige Mahd erst ab Anfang Juli – 
das hat die Stadt Oldenburg, die die 
Wiese an einen landwirtschaftli-
chen Betrieb verpachtet hat, zur Be-
dingung gemacht.

Die Forschenden und Studieren-
den um Buchwald kümmern sich 
in Oldenburg um weitere gefähr-
dete Pflanzenpopulationen und 
Standorte, die wieder artenreicher 
werden sollen, etwa auf dem Flie-
gerhorst. Das Team kooperiert da-
bei eng mit der Stadt, die Gelder für 
das Ausbringen der Pflanzen zur 
Verfügung stellt. „Wir als Univer-
sität übernehmen das Monitoring 
und untersuchen in Abschlussar-
beiten beispielsweise die Boden-
chemie – auch, um gute Standorte 
für die Arten zu fi nden, die wir wie-

der ansiedeln wollen“, erläutert er. 
Dass Forschung, Lehre und Natur-
schutz vor Ort auf diese Weise Hand 
in Hand gehen, ist Buchwald wich-
tig. Er möchte etwas bewirken. Wie 
beispielsweise Wiesen, die weder 
besonders feucht noch trocken sind, 
renaturiert werden können, hat er 
selbst lange erforscht. „Solche me-
sophilen Wiesen waren lange nicht 
geschützt. Jetzt sind diese seit Herbst 
vergangenen Jahres in Niedersach-
sen geschützte Biotope. Das ist ein 
Riesenerfolg, dafür hat der Natur-
schutz 20 Jahre lang gekämpft.“ 

Auf einer Monitoring-Probefl ä-
che der Wiese in der Haarennie-
derung kommen bisher nur rund 
zehn bis zwölf Pfl anzenarten vor, 
schätzt Buchwald. Neben dem Klap-
pertopf werden daher weitere Arten 
angesiedelt, wie der Schlangenknö-
terich oder die Trauben-Trespe. Im-
merhin: Der Große Klappertopf hat 
schon begonnen, sich auszubreiten. 
Vor der Mahd wird Masterstudentin 
Höbel genau nachzählen, wie viele 
Pfl anzen es bereits gibt. Von einem 
Drittel der verblühten Pflanzen 
sammelt sie dann Samen, um diese 
an anderen Standorten zu verteilen. 

Die Arbeit, die sie im Rahmen 
eines Werkvertrags durchführt, 
macht Höbel Spaß. „Ich bin gerne 
in der Natur unterwegs. Und es 
fühlt sich gut an, wenn sich der Be-
stand der Pfl anzen positiv entwi-
ckelt“, sagt sie. Auch für Buchwald 
ist der Einsatz für die Biodiversität 
nicht nur eine Sache des Verstan-
des. „Mich beglückt jede Fläche 
mit einem gewissen Blüten- und 
Artenreichtum“, sagt er und lässt 
den Blick über die Wiese schweifen: 
„Auch hier könnte es in zehn Jahren 
richtig bunt sein.“ (cb)

Der gelb blühende Große Klappertopf zapft als sogenannter Halbschmarotzer die Wurzeln von Wiesengräsern an, um sich mit Wasser und Nährstoff en zu versorgen. Auf diese 
Weise kann er etwa dominierende Gräser zurückdrängen und Wegbereiter für artenreicheres Grünland sein. Off ene Flächen auf Wiesen, die etwa durch Maulwurfshaufen entstehen, 
erleichtern ihm das Keimen.  Foto:Silke Rudolph

Heizmaterial 
gerecht verteilen 
Testpersonen berücksichtigen den 
Bedarf von Menschen stärker als oft 
angenommen, wenn sie knappe Güter 
gerecht verteilen sollen. Das ist das 
Ergebnis einer Studie, die ein Team 
um Alexander Max Bauer und Prof. Dr. 
Mark Siebel vom Institut für Philoso-
phie kürzlich in der Fachzeitschrift 
„Social Choice and Welfare“ veröf-
fentlichte. In einer Online-Befragung 
sollten Teilnehmende Heizmaterial 
zwischen zwei fi ktiven Personen 
aufteilen. Dabei wiesen die Befragten 
der bedürftigeren Person generell eine 
größere Menge Feuerholz zu, als es 
ihrer Leistung entsprochen hätte. Der 
Anteil fi el jedoch geringer aus, wenn 
die Person selbst für ihre missliche Lage 
verantwortlich war. Die Forschenden 
schließen, dass die Befragten unter-
schiedliche Gerechtigkeitsprinzipien 
gegeneinander abwogen, etwa die 
Verteilung nach Leistung, Bedarf oder 
gleichen Anteilen, und in ihre Ent-
scheidung auch die Verantwortung der 
Empfänger einbezogen.

Neue Forschungsgruppe
zur Ernährung im Alter
Ein Assistenzsystem, das Seniorinnen 
und Senioren dabei hilft, sich besser zu 
ernähren und mehr zu bewegen – das 
wollen Forschende der Universitätsme-
dizin jetzt unter der Leitung der Ernäh-
rungswissenschaftlerin Dr. Rebecca 
Diekmann entwickeln. Das Bundesfor-
schungsministerium (BMBF) fördert 
die neue Nachwuchsgruppe „Ernäh-
rung und Funktionalität im Alter“ am 
Department für Versorgungsforschung 
für die nächsten fünf Jahre mit rund 
1,8 Millionen Euro. 

KI sucht geeignete 
Orte für Windenergie 
Wo gibt es genug Platz und Wohlwollen 
in der Bevölkerung für neue Wind-
energieprojekte? Das untersuchen 
Oldenburger Sozialwissenschaftlerin-
nen und -wissenschaftler um Prof. Dr. 
Jannika Mattes im Projekt WindGISKI. 
Ziel des Verbundvorhabens unter 
Leitung der Universität Hannover 
ist es, vielversprechende Flächen mit 
Hilfe eines Geoinformationssystems 
(GIS) und Künstlicher Intelligenz (KI) 
einfacher zu identifi zieren. Die 
Oldenburger Forschenden untersu-
chen in ihrem kürzlich gestarteten 
Teilprojekt soziologische Einfl ussfak-
toren, die später ins KI-Modell einfl ie-
ßen sollen.

 ↗ uol.de/orginn/forschung/windgiski

Innovative 
Lehrprojekte
Zwei Vorhaben der Universität wa-
ren bei der Ausschreibung „Freiraum 
2022” der Stiftung Innovation in der 
Hochschullehre erfolgreich. Im Projekt 
„Selbstgesteuertes Lernen im Technik-
studium durch Augmented Reality“ 
(SelTecAR) geht es um die praktische 
Werkstattausbildung im Lehramts-
studiengang Technik. Die Leitung hat 
Dr. Tobias Wiemer vom Institut für 
Physik. Das zweite Vorhaben leitet der 
Soziologe Prof. Dr. Sebastian Schnettler. 
Ziel ist es, existierende und frei verfüg-
bare digitale Lehr- und Lernressourcen 
in einem Lernportfolio für die Module 
„Statistik 1 und 2“ zusammenzu-
stellen. Insgesamt wurde ein Förder-
volumen von rund 200.000 Euro bean-
tragt, die Laufzeit beträgt jeweils zwölf 
Monate.

KURZ GEMELDET
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D ie neunjährige Benny ist ein 
Kind mit vielen liebenswerten 

Eigenschaften – und gleichzeitig 
eine Zumutung für ihre Umgebung. 
Immer wieder rastet sie aus, prügelt 
sich und rennt weg. Die Mutter ist 
überfordert, von der Schule ist Benny 
suspendiert. Wegen ihrer Wutaus-
brüche ist sie bereits aus mehreren 
Wohngruppen gefl ogen. Das ist die 
Ausgangslage im mehrfach ausge-
zeichneten Film „Systemsprenger“, 
der nicht nur die Geschichte eines 
schwierigen Mädchens schildert, 
sondern auch die Hilfl osigkeit der 
verschiedenen Institutionen im 
Umgang mit auff älligen Kindern 
deutlich macht – trotz bester Ab-
sichten aller Beteiligten.

„In Deutschland ist eine ange-
messene Versorgung von Kindern 
und Jugendlichen, die sich heraus-
fordernd verhalten oder psychische 
Auff älligkeiten zeigen, erschwert – 
auch aus strukturellen Gründen“, 
sagt Prof. Dr. Karsten Speck. Der Ol-
denburger Bildungsforscher und Vi-
zepräsident der Universität ist an ei-
nem Pilotprojekt mit neuem Ansatz 
beteiligt: Im Vorhaben DreiFürEins 
arbeiten Schule, Jugendhilfe sowie 
Kinder- und Jugendpsychiatrie eng 
zusammen. Diese „multiprofessio-
nelle Kooperation“ soll dazu beitra-
gen, Kinder und Jugendliche, die wie 
Benny Unterstützung benötigen, 
frühzeitig zu identifi zieren und ge-
zielter zu fördern.

In dem in Hamburg angesie-
delten Projekt unter Federführung 
der Techniker Krankenkasse (TK) 
ist Speck mit seinem Team für die 
wissenschaftliche Evaluation zu-
ständig. Gemeinsam mit seinen 
Mitarbeiterinnen Dr. Anja Schäfer 
und Nantke Schmidt untersucht er, 
ob die neuen Ansätze tatsächlich 
helfen, die Lebensqualität der Kinder 
zu verbessern und Verhaltensauff äl-
ligkeiten zu reduzieren. Ein Team 
der Universität Erlangen-Nürnberg 
prüft zudem, ob die neue Versorgung 
wie erhoff t Kosten spart. DreiFür-
Eins wird über vier Jahre mit bis 
zu 5,9 Millionen Euro aus dem In-
novationsfonds des Gemeinsamen 
Bundesausschusses (G-BA) gefördert.

Ausgangspunkt des im Frühjahr 
2021 begonnenen Projekts ist ein 
frühzeitiges Screening von Kin-
dern und Jugendlichen mit psychi-
schen oder emotionalen Problemen. 
„Wir gehen davon aus, dass ein be-
trächtlicher Teil aller Mädchen und 
Jungen auff ällig ist“, sagt Schäfer. 
Studien zufolge liegt der Anteil in 
Deutschland zwischen sechs und 
dreißig Prozent. Um besonders pro-
blembelastete Kinder zu identifi zie-
ren, arbeitet das Oldenburger Team 
mit den sogenannten Regionalen 
Bildungs- und Beratungszentren 
(ReBBZ) zusammen. Insgesamt 13 
dieser Einrichtungen gibt es in ver-
schiedenen Hamburger Stadtteilen. 
Sie sind eine Anlaufstelle für Kinder 
und Eltern in Schwierigkeiten, bie-
ten aber auch Unterricht für Kinder 
mit Förderbedarf an. In vier ReBBZ 
wird die neue Versorgungsmetho-
de erprobt, die anderen dienen als 
Kontrollgruppe.

Kinder erreichen, 
die bislang durchs 
Raster fallen

An dem Screening teilnehmen sol-
len alle Kinder und Jugendlichen 
zwischen 4 und 17 Jahren, die in ei-
nem ReBBZ eine längere Beratung 
in Anspruch nehmen. In den Fragen 
geht es etwa um Lernmotivation, 
Hilfsbereitschaft, Schulschwänzen, 
Wutausbrüche oder Hyperaktivität. 
Zeigt sich, dass ein Kind aus einem 
der vier Zentren der Interventi-
onsgruppe weitere Hilfe benötigt, 
arbeiten Fachkräfte aus Schule, 
Jugendhilfe sowie Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie zusammen.

Sie bearbeiten Fälle gemeinsam 
und überlegen beispielsweise in 
Fallkonferenzen, wie es weiterge-
hen soll: Benötigt die Familie Un-
terstützung bei der Erziehung? Soll 
das Kind eine sonderpädagogische 
Förderung erhalten oder benötigt 
es vielmehr eine Therapie? Die Zu-
sammenarbeit der Fachkräfte wird 
außerdem durch Supervisionen, 
fallübergreifende Teams und Fort-
bildungen gestärkt. 
Die Angebote – zum Beispiel Sprech-

stunden der Kinder- und Jugend-
psychiatrie – sollen möglichst nied-
rigschwellig sein und vor Ort in den 
ReBBZ stattfi nden. Dadurch hoff t 
das Projektteam, auch Kinder und 
Jugendliche zu erreichen, die bis-
lang durchs Raster fallen, und selbst 
besonders belastete Kinder ambu-
lant versorgen zu können.
Neben einer besseren Versorgung 
der Kinder hat das Projekt auch die 
beteiligten Fachkräfte im Blick. Sie 
haben ein hohes Burnout-Risiko. 
Das Oldenburger Team befragt die 
Beteiligten aus Schuldienst, Sozi-
alpädagogik und Kinderpsycholo-
gie im Projektverlauf zweimal, um 
herauszufi nden, wie gut es mit der 
Kooperation klappt und ob sich die 
Selbstwirksamkeit erhöht.
Eine Zusammenarbeit von Schule, 
Jugendhilfe und Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie sei bislang nicht 
selbstverständlich – und keines-
wegs ohne Hürden, betont Speck: 
„Die Erwartungen sind oft sehr 
groß, aber in früheren Projekten 
hat sich die konkrete Umsetzung 
dann doch meist als herausfordernd 
erwiesen.“ Ursachen dafür seien un-
terschiedliche Rechtssysteme, Or-
ganisationsstrukturen, Fachbegriff e 
und Menschenbilder. Speck hat in 
mehreren Studien zur Kooperation 
von unterschiedlichen Berufskul-
turen und Institutionen Faktoren 
identifi ziert, die eine Zusammen-
arbeit dennoch begünstigen: Das 
seien etwa die Unterstützung durch 
Führungskräfte, feste Zeitbudgets 
für die Kommunikation, passende 
Räumlichkeiten und ausreichende 
fi nanzielle Mittel.
Diese Rahmenbedingungen stim-
men bei DreiFürEins. Bis zu 550 
Mädchen und Jungen können bis 
zum Ende der Erprobungsphase im 
Frühjahr 2024 therapeutische An-
gebote erhalten. Das Screening ist 
in vollem Gange und die ersten Kin-
der bekommen bereits die passen-
de Unterstützung. „Wenn sich das 
Konzept als tragfähig erweist, soll 
es verstetigt und im günstigsten Fall 
zum Regelangebot werden“, sagt 
Speck. „Dann könnte unser Projekt 
bundesweit Schule machen.“ (uk)

Gemeinsam helfen
Kinder und Jugendliche mit Auff älligkeiten, Problemen und 
Belastungen besser zu unterstützen – das ist Ziel eines Pilotprojekts in 
Hamburg. Oldenburger Forschende übernehmen die Evaluation.

Kinder und Jugendiche, die psychische Schwierigkeiten haben oder sich auff ällig verhalten, sollen im Projekt DreiFürEins besser versorgt 
werden.  Foto: Adobe Stock / RIDO
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te Sie diese Stelle im Büro des Verwaltungsvorstands 
interessieren.
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punkt eine*n Mitarbeiter*in für

  Kommunikation und Projektarbeit
Wenn Sie daran interessiert sind, gemeinsam im Team 
die Kommunikations- und Marketingstrategie zu erar-
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werbung! Bespielen Sie den neuen Internetauftritt und 
die Social-Media-Kanäle. Begleiten Sie die Stadt Papen-
burg im Rahmen der Projektarbeit Schritt für Schritt zur 
Smart City.

Die ausführliche Stellenausschreibung fi nden Sie in un-
serem Karriereportal unter www.papenburg.de.

Die Einstellung erfolgt zu den Bedingungen des Tarif-
vertrages für den öff entlichen Dienst (TVöD). Neben 
dem Tarifgehalt erwartet Sie eine betriebliche Zusatz-
versorgung, eine jährliche Leistungsprämie sowie at-
traktive Angebote im Bereich des Gesundheitsmanage-
ments. Flexible Arbeitszeiten in Kombination mit der 
Möglichkeit, mobil arbeiten zu können, garantieren Ih-
nen eine ideale Work-Life-Balance. Kostenlose Parkplät-
ze, E-Bike-Leasing und ein abschließbarer Fahrradstand 
runden unsere Benefi ts ab.

Ihre Bewerbungsunterlagen lassen Sie uns bitte digital 
über das Karriereportal auf unserer Internetseite zu-
kommen. Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne 
die Personalleiterin Elke Nieweler 
Telefon (0 49 61) 82-150.

www.papenburg.de

seit 2014

erneuert bis 2023
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Uni am 
Meer
Direkt am Jadebusen in Wilhelmshaven befi ndet sich ein Teil der 
Universität: Auf der Schleuseninsel nahe des Südstrands hat das 
Institut für Chemie und Biologie des Meeres (ICBM) einen Stand-
ort, der nun durch einen Anbau erweitert wurde. UNI-INFO stellt 
die Außenstelle mit ihrer einzigartigen Infrastruktur vor.

Forschen in Wilhelmshaven
Der Standort in Wilhelmshaven ge-
hört seit 2008 zur Universität. In dem 
roten Klinkerbau war zuvor das 1990 
gegründete Zentrum für Flachmeer-, 
Küsten- und Meeresumweltfor-
schung e.V. (Forschungszentrum Ter-
ramare) zu Hause – ein Zusammen-
schluss mehrerer meereskundlich 
tätiger niedersächsischer Einrich-
tungen, darunter auch die Universi-
tät Oldenburg. Das Zentrum sollte vor 
allem technisch-wissenschaftliche 
Serviceleistungen für die Mitglieds-
einrichtungen erbringen. Im Zuge 
einer stärkeren Ausrichtung auf die 
Forschung wurde das Terramare vor 
14 Jahren ins ICBM eingegliedert, das 
dort bereits durch eine „Meeresstati-
on“ vertreten war. 

Heute haben rund 90 Mitarbeitende 
und fünf Arbeitsgruppen des ICBM 
ihren Hauptsitz in Wilhelmshaven: 
die Teams Geoökologie, Planktologie, 
Umweltbiochemie, Marine Sensor-
systeme sowie Prozesse und Senso-
rik mariner Grenzfl ächen. Das 1994 
fertiggestellte Hauptgebäude ist mit 
verschiedenen Laboren, Werkstätten 
und Seminarräumen für die Lehre 
ausgestattet – sowie mit besonderen 
Versuchsanlagen, die die jeweiligen 
Gruppen für ihre Forschung benö-
tigen. Auch ein Bohrkernlager, eine 
Wetterstation und Gästezimmer – 
etwa für Forschende aus dem Ausland 
oder Studierende im Praktikum – be-
fi nden sich auf dem Areal. (uk)  

Datenschatz aus dem Meer
Rund 600 Quadratmeter Platz für Ver-
suchsflächen, Labore, Werkstätten, 
Büros und ein hochmodernes Lage-
zentrum (Foto): Für das Zentrum für 
Marine Sensorik (ZfMarS) hat der Wil-
helmshavener Standort einen Anbau 
erhalten, der im Mai feierlich einge-
weiht wurde. Im 2017 gegründeten 
ZfMarS erforschen rund 20 Forschen-
de unter Leitung von Prof. Dr. Oliver 
Zielinski (links im Bild) beispielsweise, 
wie autonome Systeme eff ektiver vor 
den Folgen durch Bewuchs geschützt 
werden können. Zudem arbeiten sie 
an Messvorrichtungen, etwa um Plas-
tik oder Ölverschmutzungen aus der 
Ferne überwachen zu können. 
Der neue Forschungsbau bietet eine 
fl exible Umgebung für unterschied-

lichste Versuchsanordnungen, etwa 
ein Optik-Labor, in dem Forschen-
de Sensoren für die Unterwasser-
welt entwickeln. Im Lagezentrum 
laufen auf großen Bildschirmen 
die Daten verschiedener For-
schungsplattformen zusammen – 
etwa vom Forschungsschiff  SONNE, 
der Dauermessstation des Küs-
tenobservatoriums Spiekeroog, vom 
ICBM-Forschungskatamaran sowie 
von mehreren weltweit eingesetz-
ten Messbojen. Diese Bojen treiben 
mit den Meeresströmungen und sind 
mit GPS-Tracker und einem Satelli-
ten-Kommunikationsmodul ausge-
stattet, sodass ihre Daten in Echtzeit 
im Lagezentrum abgebildet werden 
können. (ls) 
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Mini-Meer hinter dem Deich 
Zwischen ICBM-Gebäude und Deich 
liegt kein Schwimmbad, sondern 
eine ausgeklügelte Versuchsanlage. 
Die „Sea Surface Facility“ ist spezi-
ell darauf ausgerichtet, den dünnen 
Oberfl ächenfi lm zu untersuchen, der 
die Grenze zwischen Meer und Atmo-
sphäre bildet. Diese wissenschaftlich 
hochinteressante Mikroschicht ist 
das Spezialgebiet der Forschungs-
gruppe Prozesse und Sensorik mari-
ner Grenzfl ächen (siehe auch S. 3).
Um zu verstehen, welche Prozesse 
in dieser Schicht ablaufen, füllt das 
Team das achteinhalb Meter lan-
ge, zwei Meter breite und ein Meter 
tiefe Becken über ein Pumpsystem 
mit frischem Meerwasser aus der 
Jadebucht. Für Experimente lassen 
sich Niederschlag und Strömungen 

erzeugen, wenn es windig sein soll, 
wird das durchsichtige Schiebedach 
geöffnet. Schwenkbare Arme, be-
stückt mit Sonden und Sensoren – 
teils im Miniaturformat – können 
Temperatur, Salzgehalt, pH-Wert 
und andere Parameter in unter-
schiedlichen Wassertiefen messen. 
Auch der 0,05 Millimeter dicke Ober-
fl ächenfi lm lässt sich direkt bepro-
ben. Für spezielle Messungen schöp-
fen die Forschenden die Schicht von 
der Oberfl äche ab. Dafür tauchen sie 
Glasscheiben ins Wasser und ziehen 
sie vorsichtig wieder hoch. Durch 
die Oberfl ächenspannung bleibt der 
Film an der Scheibe haften, kann mit 
einem Duschabzieher entfernt und 
anschließend im Labor untersucht 
werden. (uk)

Neue Heimat für Korallen 
Ein Stückchen Tropen fi ndet man in 
einem Container direkt am Deich. 
Hier können die Forschenden der 
Arbeitsgruppe Umweltbiochemie 
Lebensgemeinschaften von den Fid-
schi-Inseln, aus Australien oder Guam 
untersuchen. 60 Aquarien mit insge-
samt rund 6.500 Litern künstlichem 
Meerwasser stehen ihnen dafür zur 
Verfügung. Die Anlage, die neben den 
Aquarien auch Vorrats- und Filter-
becken umfasst, wurde speziell für 
die Forschung konzipiert. In rund 
30 Hundert-Liter-Becken kann das 
Team Versuche mit Korallen, Algen 
oder Schwämmen durchführen. Die 
Forschenden können  in den Aquarien 
beipielsweise Klimaveränderungen 
oder die Versauerung der Meere simu-

lieren − etwa indem sie die Temperatur 
und den pH-Wert des Wassers indivi-
duell steuern. In einigen Aquarien ist 
es möglich, die Lebensbedingungen 
in Guam oder Australien realistisch 
nachzubilden und neben der Wasser-
chemie auch Mondzyklen, Tageslänge 
und Sonneneinstrahlung einzustel-
len. So gelang es Dr. Samuel Nietzer 
(Foto) und Matthew Jackson 2020 
erstmals in Deutschland, Steinkoral-
len zu vermehren. Zusätzlich verfügt 
das Team über verschiedene 200-Li-
ter-Becken, in denen Korallenfrag-
mente und Korallenpolypen für Labor-
experimente heranwachsen. Diese 
werden beispielsweise verwendet, um 
die Auswirkung von Sonnencreme auf 
Korallenriff e zu untersuchen. (ls)

Juli 2022

Ferngesteuerte Wasserwelt
Sie stehen eng gedrängt in einem 
Schuppen hinter dem Hauptgebäu-
de: zwölf zylinderförmige und mit 
schwarzem Isoliermaterial umkleide-
te Tonnen, groß genug, um jeweils 600 
Liter Wasser aufzunehmen. Plankto-
trone heißen die Behälter, in denen 
die Arbeitsgruppe Planktologie ihre 
Experimente macht. „Wir können da-
rin natürliche Planktongemeinschaf-
ten unter kontrollierten Bedingungen 
untersuchen“, berichtet die Biologin 
Dr. Maren Striebel (Foto). 
Die Behälter sind so groß, dass da-
rin unzählige mikroskopisch kleine 
Algen, Bakterien und Krebstierchen 
fast wie in natürlichen Gewässern 
zusammenleben. Die Forschenden 

können unter anderem Nährstoff-
menge und Lichtverhältnisse variie-
ren, Ebbe und Flut oder Stürme nach-
ahmen und drei Temperaturzonen 
einstellen. So lassen sich Meere und 
Seen, Salz- und Süßwasser, zukünf-
tiges und vergangenes Klima simu-
lieren. 
Kürzlich füllte das Team die Plank-
totrone etwa mit Nordseewasser, das 
aus den Gewässern vor Helgoland 
stammt. In anderen Versuchen stell-
ten die Forschenden Temperaturen 
zwischen zwei und sechs Grad Cel-
sius ein, um Lebensgemeinschaften 
aus antarktischem Phytoplankton 
zu untersuchen. Die Anlagen laufen 
weitgehend automatisch. (uk)

DAS THEMA

Created with Datawrapper  
© OpenStreetMap contributors



Studieren 
ist einfach
... wenn man das kostenlose Stu-
dentenkonto mit tollen Vorteilen
nutzt. Da ist für jeden was dabei:

• Beratung und Unterstützung 
durch unsere Studentenberatung

• Kostenlose Kontoführung mit 
ausgezeichneter Sparkassen-App

• Geld-Zurück-Vorteile mit S-Cash-
back Regional

• Vergünstigte Kreditkarte mit LzO 
Mehrwertpaket

Unsere Nähe bringt dich weiter.

Infos unter lzo.com/studenten
oder studenten@lzo.com

Mit 13 Fachkliniken – darunter 6 Universitätskliniken – bieten wir ein 
breites, interessantes Tätigkeitsspektrum. Wir denken und arbeiten 
teamorientiert, interdisziplinär und berufsübergreifend. Darüber 
hinaus erwartet Sie ein Arbeitsklima, das von Respekt, Wertschätzung 
und Vertrauen geprägt ist. Bewerben Sie sich und werden Sie Teil 
unseres Teams. Weitere Informationen finden Sie unter:
www.pius-hospital.de/karriere/ausbildung-praktika

Ihre Ansprechpartnerin:
Frauke Barkemeyer M.A.
Pflegemanagement
0441/229-2104
frauke.barkemeyer@pius-hospital.de

Lust auf 
Pflege?

Sie suchen einen Platz für Ihr Pflegepraktikum 
im Rahmen des Medizinstudiums?

BILDER-
BUCH-
TYPEN
...trifft man im Hörsaal  

und bei CEWE.

Der Mensch zählt, nicht das Geschlecht.
CEWE setzt auf Vielfalt, lehnt Diskriminierung ab und denkt nicht in  
Kategorien wie etwa Geschlecht, ethnische Herkunft, Religion,  
Behinderung, Alter oder sexuelle Identität.

Arbeiten bei CEWE macht Freude – 
werden auch Sie Teil unseres Teams.
CEWE ist Europas führender Fotoservice und Markenher-
steller im Fotofinishing. Mit unseren 4.000 Mitarbeitenden 
an über 21 Standorten europaweit (Oldenburg als Haupt-
sitz) stellen wir einzigartige und ganz persönliche Foto- 
produkte her.

Darin sind wir Experten
Neben unseren Produkten und Marken entwickeln wir 
unsere Software und Webapplikationen eigenständig. Wir 
forschen kontinuierlich nach neuer Technik und innovativen 
Funktionen für unsere Produktionsprozesse.

Viele Möglichkeiten, sich zu entwickeln
Freuen Sie sich auf ein spannendes Umfeld, in dem Ihre 
persönliche Entwicklung, Kreativität und Begeisterung für 
die gemeinsame Sache gefragt sind. 

Werden auch Sie Teil der großen CEWE Familie. In-
formieren und bewerben Sie sich jetzt über unsere 
Karriereseite: company.cewe.de/de/karriere

Was wir Ihnen bieten

Mobiles Arbeiten

Mitarbeiterevents

Mitarbeiterangebote / 
Vergünstigungen

Regelmäßiger Austausch zwischen  
Praktikant:innen / Werkstudent:innen

Flexible 
Arbeitszeitmodelle

Weiterbildungsmöglichkeiten

Einstiegsmöglichkeiten

Abschlussarbeit

Berufseinstieg

Praktikum / 
Ausbildung

Werkstudenten- 
tätigkeit

02/22 – 02/23 

Willkommen im 
Klima-Daten-Garten
Welche Auswirkungen hat der Klimawandel für uns?  
Und was können wir gemeinsam dagegen tun? Komm 
uns besuchen im Oldenburger Klima-Daten-Garten und 
finde es heraus - direkt neben dem EWE-Standort in der 
Donnerschweer Straße 22-26.

ewe.com/kdg
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STUDIEREN

Ein Garten für alle
Nur wenige Studierende haben eine Wohnung mit Balkon, Terrasse oder gar einer Grünfl äche. Eigenes 
Gemüse, Kräuter und insektenfreundliche Blumen können sie nun trotzdem anpfl anzen: im CampusGarten. 

E in sonniger Freitagnachmittag 
im Mai: Auf dem Gelände zwi-

schen den Gebäuden A10 und A7 ist 
einiges los. In einem Hochbeet zupfen 
mehrere Studierende Unkraut, ande-
re stehen im Gemüsebeet und fach-
simpeln, ob sich Zwiebeln als Beet-
nachbarn für Kürbis eignen. Durch 
ein Staudenbeet summen Bienen 
und eine Studentin rückt die kleinen 
Schildchen mit Pfl anzennamen zu-
recht. Einmal wöchentlich kommt 
eine Gruppe Studierender hier zusam-
men, um gemeinsam zu gärtnern – 
und einen Teil der Rasenfl äche am 
Gebäudekomplex der ehemaligen 
Pädagogischen Hochschule in einen 
bunten Garten zu verwandeln. 

Der „CampusGarten“ ist ein stu-
dentisches Projekt des Nachhaltig-
keitsreferats des AStA, vertreten durch 
Arne Schmidt. Vor einem Jahr hatten 
er und sein Kollege Jonas Maenicke die 
Idee, mehr Natur auf das Unigelände 
zu bringen. „Wir wollen den Campus 
grüner und für die Studierenden aktiv 
erlebbar machen“, erklärt Schmidt, 
der neben Evangelischer Theologie 
auch Mathematik auf Grundschul-
lehramt studiert. Ziel des Projekts sei 
zudem, den Studierenden das Gärt-
nern näherzubringen. „Die eigentli-
che Arbeit hat im Januar begonnen. 
Die Planung läuft aber schon länger, 
denn um einen Garten auf dem Cam-
pus anzulegen, müssen eine Fläche 
zur Verfügung stehen, Mitstreitende 
gesucht werden und die Finanzierung 
geklärt sein“, so Schmidt. 

Hochbeete aus 
Holzpaletten für 
frisches Gemüse

Die Universität unterstützt das Pro-
jekt nicht nur durch die Flächen, son-
dern auch fi nanziell. Es wird dauer-
haft durch eine Lehrveranstaltung 
begleitet. Diese Aufgabe hat Biolo-
gie-Didaktikerin Dr. Birgit Weusmann 
übernommen. Seit Oktober letzten 
Jahres leitet sie das Seminar „Der Cam-

pusGarten: Ein vielperspektivisches 
Lern- und Arbeitsfeld“. „Hier planen 
die Teilnehmenden den Garten, ler-
nen die Grundlagen des Gärtnerns und 
können auch eine Prüfungsleistung 
ablegen“, sagt Weusmann, die seit 
2010 an der Universität lehrt. Ein Re-
sultat des Seminars sind zum Beispiel 
zwei Hochbeete aus Holzpaletten. 
Hier gedeihen Pfl ücksalat, Kohlrabi, 
Lauch und Möhre bereits prächtig. 

Das Seminar fi ndet in jedem Se-
mester statt. Wer mitgärtnern 
möchte, muss keinen unmittelbaren 
fachlichen Bezug haben. Auch die 
Teilnahme an der Veranstaltung ist 
nicht verpfl ichtend. Das Projekt steht 
allen Studierenden off en, die sich in 
der studentischen Initiative engagie-
ren wollen. Derzeit treff en sich ins-
gesamt rund 15 Hobbygärtnerinnen 
und -gärtner, meist am Freitagnach-
mittag. 

Attraktiv für  
Bienen, Ameisen
und Käfer

Auf dem neuen, 100 Quadratmeter 
großen Gartengelände ist auch Platz 
für einen kleinen Geräteschuppen. 
Dort lagert die Gruppe Werkzeug, wie 
kleine und große Schaufeln, Harken 
und Netze. Neben Gießkannen und 
Rankhilfen ist hier auch Platz für Gar-
tenschlauch und Schubkarre. So ha-
ben die Studierenden alles, was sie im 
Garten brauchen, immer griffb  ereit.
Schon jetzt ist das neue Areal bunt 
und vielfältig: In mehreren Gemü-
sebeeten hat die Gruppe im Mai die 
ersten Gemüsepflanzen eingesetzt. 
Einiges wurde direkt in die Erde gesät, 
wie der Pfl ücksalat und die Möhren. 
Anderes, wie etwa Tomaten oder Kür-
bis, haben die Studierenden zu Hause 
vorgezogen. Mit einem Lastenrad hat 
die Gruppe das Gemüse in den Gar-
ten transportiert, sodass die Setzlinge 
Ende Mai ins Freie umziehen konnten. 
In den Staudenbeeten gedeihen be-
reits Pfl anzen wie Wolfsmilch, Salbei 

und Oregano. Zur Auswahl haben die 
Studierenden sich in einer Oldenbur-
ger Gärtnerei beraten lassen. 

Das Ergebnis ist ein kunterbuntes 
Beet mit vielen heimischen Stauden, 
die besonders insektenfreundlich 
sind. „Wir haben einige Sorten, die 
vor allem bei den Bienen gut ankom-
men, aber auch andere Insekten wie 
Ameisen und Käfer fühlen sich hier 
wohl“, erzählt Seminarteilnehmerin 
Charlotte Piper. Damit der Standort 
für Insekten noch attraktiver wird, 
plant die Gruppe langfristig, einen 
Teich anzulegen. Das Know-how dazu 
erhalten sie in Weusmanns Lehrver-
anstaltung, auf deren Programm auch 
Exkursionen stehen – etwa in den Bo-
tanischen Garten der Universität. „Die 
Mitarbeitenden dort haben immer ein 
off enes Ohr für unsere Fragen“, sagt 
Piper, die im vierten Mastersemester 
Wirtschafts- und Rechtswissenschaf-
ten studiert. Aus dem Botanischen 
Garten kam auch sehr handfeste Un-
terstützung: Auszubildende und der 
technische Leiter, Klaus Reis, halfen 
bei der Eingrenzung des CampusGar-
tens durch Kantsteine. 

Gemeinsam im Freien Zeit zu ver-
bringen und beim Gärtnern produktiv 
zu sein – diese neuen Möglichkeiten 
auf dem Campus schätzen die Teil-
nehmenden sehr. „Es ist toll, nach 
zwei Jahren Corona endlich wieder 
andere Studierende zu sehen und 
gemeinsam im Grünen etwas zu er-
schaffen“, freut sich Piper. Für die 
Zukunft werden bereits eifrig Pläne 
geschmiedet. Neben dem Teich sollen 
irgendwann auch eine selbstgebaute 
Sitzecke aus Holz, eine Beerenhecke 
und eine Kräuterspirale entstehen. Es 
gibt also noch genug zu tun – ein Gar-
ten ist bekanntlich niemals fertig. (ls)

Wer Interesse hat, kann sich unter 
campusgarten@asta-oldenburg.de 
melden – Neuzugänge aus allen 
Studiengängen sind willkommen. Der 
Einstieg ist jederzeit möglich.

 1  

 2   

 3 

Im CampusGarten können alle mitmachen, die Spaß am Gärtnern haben. 

Im Mai konnte auch das letzte Gemüse ins Hochbeet einziehen. Nun 
verabreden sich die Studierenden regelmäßig zum Gießen und Unkraut zupfen. 

Vielfältige Möglichkeiten: Die Fläche besteht aus zwei Staudenbeeten, 
zwei Hochbeeten aus Holzpaletten sowie mehreren Bodenbeeten für Gemüse. 

Fotos: Daniel Schmidt
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Wo Wohnen zuhause ist.www.gsg-oldenburg.de

Wohnen mit der 
GSG OLDENBURG.
Damit das Semester 
 entspannt anfängt. 

 

Liebens- und lebenswert, traditionell und weltoffen, kulturell und 
sportlich, grün und mit viel Wasser: Das alles ist die kreisfreie 
Seehafenstadt Emden. 
 

Möchten Sie im Team der Stadtverwaltung mitarbeiten? 
 

Dann bieten wir Ihnen (m/w/d) kurzfristig folgende Möglichkeit im 
Fachdienst Jugendförderung: 

Sozialpädagoge*in (m/w/d) 

 

Unser Angebot: 
▪ eine geregelte Beschäftigung nach den Bestimmungen des TVöD  
◼ professionelle Einarbeitung durch Vorgesetzte und das Kollegium 
▪ gute Rahmenbedingungen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

(seit 2005 im Rahmen audit berufundfamilie zertifiziert) 
▪ attraktive Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten 
▪ Maßnahmen des Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM), 

z.B. Hansefit 
▪ Anmeldung zur betrieblichen Altersversorgung (VBL) 

 
Die ausführliche Stellenausschreibung, der Sie u. a. das Anforderungs-
profil der zu besetzenden Stelle und die Ansprechperson entnehmen 
können, sowie weitergehende Informationen über die Stadt Emden als 
Arbeitgeberin erhalten Sie im Internet auf der Homepage der Stadt 
Emden unter 
 

www.emden.de/stellenausschreibungen 
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Liebens- und lebenswert, traditionell und weltoffen, kulturell und sportlich, grün und mit viel Wasser: 
Das alles ist die kreisfreie Seehafenstadt Emden.

Möchten Sie im Team der Stadtverwaltung mitarbeiten?

Dann bieten wir Ihnen (m/w/d) kurzfristig folgende Möglichkeit im Fachdienst Jugendförderung:

Sozialpädagoge*in (m/w/d)
Unser Angebot:
• eine geregelte Beschäftigung nach den Bestimmungen des TVöD 
• professionelle Einarbeitung durch Vorgesetzte und das Kollegium
• gute Rahmenbedingungen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie (seit 2005 im Rahmen audit berufundfamilie zertifiziert)
• attraktive Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten
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BERUFUNG

Dr. Sinikka Lennartz ist zur Juni-
orprofessorin für Biogeochemische 
Ozeanmodellierung am Institut für 
Chemie und Biologie des Meeres 
(ICBM) ernannt worden. Zuvor 
forschte sie mit einem Stipendium 
des Walter Benjamin-Programms der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) am Massachusetts Institute 
of Technology in Boston (USA). 
Lennartz studierte Geoökologie an 
den Universitäten in Tübingen und 
Braunschweig. 2017 promovierte sie 
am GEOMAR Helmholtz-Zentrum 
für Ozeanforschung in Kiel, 2019 
wechselte sie als Postdoktorandin 
an die Universität Oldenburg. In 
ihrer Forschung befasst sie sich mit 
gelöstem organischem Materi-
al – einem Mix unterschiedlichster 
organischer Stoff e im Meerwasser. 
Lennartz untersucht das Verhalten 
dieses Materials auf globaler Ebene 
mit Hilfe mathematischer Modelle. 
Zudem modelliert sie den Einfl uss 
von Mikroben auf das Stoff gemisch. 
Für ihre Arbeit wurde sie mehrfach 
ausgezeichnet, unter anderem mit 
dem Bernd Rendel-Preis der DFG für 
Nachwuchsgeowissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftler.

Prof. Dr. Kristin Tessmar-Raible
ist auf die gemeinsame Professur 
„Marine Chronobiologie“ des Instituts 
für Chemie und Biologie des Meeres 
und des Bremerhavener Alfred-We-
gener-Instituts, Helmholtz-Zentrum 
für Polar- und Meeresforschung, 
berufen worden. Bisher hatte die 
Biologin eine Professur für Chrono-
biologie an der Universität Wien inne. 
Tessmar-Raible studierte Biologie in 
Heidelberg und promovierte an der 
Universität Marburg. Als Postdok-
torandin arbeitete sie am European 
Molecular Biology Laboratory (EMBL) 
in Heidelberg, bis sie 2008 für eine 
Gruppenleitung an die Universität 
Wien wechselte. 2013 erhielt sie einen 
„Starting Grant“ des Europäischen 
Forschungsrats (ERC) und 2015 
folgte der Ruf auf die Professur an 
der Universität Wien. 2018 erhielt 
die Biologin erneut eine ERC-För-
derung. Dieser „Consolidator Grant“ 
fördert noch bis 2025 ein Projekt, in 
dem sie die molekularen Grundlagen 
von Mondrhythmen entschlüs-
seln möchte. Im Mittelpunkt von 
Tessmar-Raibles Forschung steht ein 
kleiner Meeresringelwurm, der sich 
im Labor besonders gut molekular 
untersuchen lässt.

Dr. Heiko Schmaljohann ist auf 
die Professur „Migrationsökolo-
gie“ am Institut für Biologie und 
Umweltwissenschaften berufen 
worden. Der Ornithologe ist seit 
2017 Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
an der Universität und gleichzeitig 
Gastwissenschaftler am Institut für 
Vogelforschung „Vogelwarte Helgo-
land“ (IfV). Schmaljohann studierte 
Biologie in Kiel, York (Großbritannien) 
und Göttingen. Nach seiner Promoti-
on an der Universität Basel (Schweiz) 
und Aufenthalten als Postdoktorand 
bei der Schweizerischen Vogelwar-
te und beim IfV in Wilhelmshaven 
habilitierte er sich 2013 in Oldenburg. 
Anschließend wurde er in das renom-
mierte Heisenberg-Programm der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
aufgenommen. Im Rahmen seines 
Stipendiums, das er am Institut für 
Vogelforschung und anschließend 
an der Universität Oldenburg durch-
führte, erforschte er zwei Jahre lang 
Zugvögel in Alaska, assoziiert mit der 
University of Alaska (USA). In seiner 
Forschung widmet sich Schmal-
johann etwa den Orientierungs- 
und Navigationsfähigkeiten von 
Zugvögeln und ihrem angeborenen 
Migrationsprogramm. 

NEUE FUNKTION

Dr. Matthias Forell verwaltet die 
Professur „Schulpädagogik mit dem 
Schwerpunkt Schulentwicklung“ am 
Institut für Pädagogik.

Dr. Meltem Kulaçatan verwaltet 
die Professur „Sozialpädagogik in der 
Migrationsgesellschaft“ am Institut 
für Pädagogik.

Dr. Johanna Krull verwaltet die Pro-
fessur „Pädagogik und Didaktik der 
emotionalen und sozialen Entwick-
lung unter besonderer Berücksichti-
gung inklusiver Bildungsprozesse“ am 
Institut für Sonder- und Rehabilitati-
onspädagogik.

Dr. Daniel Otto verwaltet die Pro-
fessur „Digitale Bildung in der Schule“ 
am Institut für Pädagogik.

Dr. Michael Paal verwaltet die 
Professur „Sonderpädagogische Dia-
gnostik, Schwerpunkt Lernverlaufs-
diagnostik mit Beratung“ am Institut 
für Pädagogik.

PD Dr. Stefanie Samida verwaltet 
die Professur „Kulturgeschichte 
europäischer und/oder außereu-
ropäischer Textilien“ am Institut für 
Materielle Kultur.

Prof. Dr. Dagmar Freist, seit 2004 
Hochschullehrerin für die Geschichte 
der Frühen Neuzeit und seit 2018 
Leiterin des Akademien-Projekts 

„Prize-Papers“, ist neues Mitglied 
und Vorsitzende der Jury zur Vergabe 
des Carl-von-Ossietzky-Preises für 
Zeitgeschichte und Politik. Die Stadt 
Oldenburg vergibt den Preis seit 1984 
alle zwei Jahre. Ausgezeichnet wer-
den Personen, einzelne Arbeiten oder 
Gesamtwerke, die sich mit Leben 
und Werk Ossietzkys oder mit dem 
Widerstand gegen den Nationalsozi-
alismus auseinandersetzen. Der Preis 
kann auch Arbeiten oder Personen 
zuerkannt werden, die sich im Geiste 
Carl von Ossietzkys mit der demo-
kratischen Tradition und Gegenwart 
in Deutschland oder mit Themen der 
Politik und Zeitgeschichte befassen. 

EHRE

Prof. Dr. Matthias Bormuth, seit 
dem Jahr 2012 Hochschullehrer für 
Vergleichende Ideengeschichte, er-
hält den renommierten Margrit-Eg-
nér-Preis. Vergeben wird die mit 
20.000 Euro dotierte Auszeichnung 
vom Stiftungsrat der schweizeri-
schen Dr. Margrit Egnér-Stiftung. 
Diese würdigt damit Persönlich-
keiten, die durch ihr Lebenswerk 
oder das Verfassen hervorragender 
Arbeiten zu einer humaneren Welt 
beitragen, in der der Mensch in seiner 
Ganzheitlichkeit im Mittelpunkt 
steht. Die feierliche Preisverleihung 
fi ndet am 10. November an der Uni-

Wir machen es einfach!
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VERSTORBEN

Sibylle Künnert WiRe
Dr. Werner Schmereim, ehem. FB 5
Arnd Wagenschein Dez. 4

25. DIENSTJUBILÄUM

Dr. Wilko Ahlrichs IBU
Regina Jussen FK IV
Jessica Reimer Chemie

40. DIENSTJUBILÄUM

Birgit Kürzel ICBM

RUHESTAND

Prof. Dr. Thorsten Raabe
Ende März ist unser geschätzter 
Kollege Thorsten Raabe in den Ru-
hestand getreten. Seit über 
20 Jahren leitete er an der Universität 
das Fachgebiet Absatz und Marke-
ting und hat die Fakultät II und das 
Department für Wirtschafts- und 
Rechtswissenschaften in dieser Zeit 
maßgeblich geprägt. 
Thorsten Raabe promovierte 1991 
an der Universität Hannover. Im 
Jahr 1999 schloss er dort auch seine 
Habilitation ab, und kurze Zeit später 
folgte er dem Ruf an die Universität 
Oldenburg. 
Mit Thorsten Raabe verlässt uns ein 
Hochschullehrer, der sich intensiv in 
der Lehre engagiert, mit viel Einsatz 
den wissenschaftlichen Nach-
wuchs gefördert und zahlreiche 
Forschungsprojekte erfolgreich 
durchgeführt hat. Insbesondere zur 
Nachhaltigkeitsforschung hat er 
viele wertvolle Beiträge geleistet, 
zuletzt in dem von der VW-Stiftung 
geförderten Projekt „TransGem“, das 
im Kontext nachhaltiger Entwicklung 
gemeinschaftsbasierte Transformati-
onsprozesse untersucht. 
Auch in der Gremienarbeit war 
Thorsten Raabe stets eine feste 
Größe, sei es in der Rolle als Dekan, als 
Institutssprecher, als Fakultätsrats-
mitglied oder als Vorsitzender diver-
ser Ausschüsse und Arbeitsgruppen. 
Sein kollegialer, besonnener und 
integrativer Stil wird allen, die mit ihm 
zusammenarbeiten durften, stets in 
guter Erinnerung bleiben.    
   Jörg Prokop

Prof. Dr. Matthias Schierz
Matthias Schierz hat mich 1999 nach 
Jena „geholt“. Er trat dort gerade 
eine Professur für Sportpädagogik 
an und man suchte eine Vertretung 
für die Sportsoziologie. Ohne dieses 
Engagement wäre mein (wissen-
schaftliches) Leben zweifellos anders 
verlaufen. 
Wir beide vertraten durchaus 
verwandte Positionen in der noch 
um Anerkennung ringenden Sport-
wissenschaft. Matthias Schierz 
profi lierte diese Disziplin mit einem 
narratologischen Ansatz interpretati-
ver Unterrichtsforschung. Statt den 
„großen“ sportpädagogischen Theo-
rie-Erzählungen gilt dessen Interesse 
den „kleinen“ Geschichten eines 
unübersichtlichen Unterrichtsalltags, 
in dem sich die Beteiligten irgendwie 
durchwursteln. Die unrefl ektierte 
„Anwendung“ gut gemeinter päd-
agogischer Theorien geht hier gern 
einmal nach hinten los, beispielsweise 
wenn körperpädagogische Gesund-
heitsförderung die Stigmatisierung 
„übergewichtiger“ Kinder forciert 
anstatt ihr kritisch zu begegnen. 
Matthias Schierz‘ refl exiver Ansatz 
zielt darauf ab, die Grundüberzeu-
gungen der eigenen Disziplin zu 
befremden, um ihnen ihre Selbstver-
ständlichkeit zu nehmen und sich von 

ihnen nicht dermaßen beherrschen 
zu lassen. Er selbst verkörpert dieses 
Anliegen mit einer bemerkenswerten 
intellektuellen Lust an der luziden, zur 
Kenntlichkeit entstellenden Formu-
lierung – und dies sogar noch in der 
alltäglichen Email-Flut: geistreiche 
rhetorische Paraden statt abgegriff e-
ner Phrasen – Argumentations-Judo 
vom Feinsten! Tatsächlich war Mat-
thias Schierz neben vielem anderem 
ein Judoka der Spitzenklasse. 
Dem Unibetrieb fehlt er schon 
jetzt. Denn dieser Betrieb braucht 
Intellektuelle, die seine Routinen 
herausfordern, anstatt sich in ihnen 
einzurichten. Nicht nur dafür möchte 
ich Matthias Schierz auch persönlich 
danken – und hoff e auf weitere 
Beiträge zur Sportwissenschaft und 
darüber hinaus!          
  Thomas Alkemeyer

NACHRUF

Gebhard Moldenhauer 
Wenige Monate nach Vollendung 
seines 82. Lebensjahrs ist am 9. März 
der Akademische Oberrat Gebhard 
Moldenhauer verstorben. Mit ihm 
verliert die Politikwissenschaft einen 
hochgeschätzten Kollegen, dessen 
wissenschaftliches und hochschulpo-
litisches Wirken aufs Engste mit der 
Universität verbunden war. 
Nach Lehramtsstudium an der PH 
Oldenburg und kurzer Lehrertätigkeit 
in Achim wurde er 1967 als Studi-
enleiter an die PH berufen; seit der 
Integration der PH in die Universität 
Oldenburg im Jahr 1974 war er in 
Forschung und Lehre am Institut für 
Politikwissenschaft beschäftigt. Auch 
nach seiner Pensionierung im März 
2005 blieb er weiter an der Uni tätig. 
Seine Forschungen konzentrierten 
sich vor allem auf zwei Bereiche. In 
Kooperation mit der Universität Gro-
ningen hat er „Deutschlandbilder und 
Hollandbilder“ untersucht und dabei 
grundlegende Erkenntnisse über die 
Situation der Länder geliefert. Mit 
großer Leidenschaft hat er sich der 
Deutschlandpolitik gewidmet; zen-
tral war dabei das deutsch-deutsche 
Verhältnis. Neben der Untersuchung 
der Deutschlandbilder in Schulbü-
chern hat er an der wissenschaftli-
chen Aufarbeitung der SED-Diktatur 
durch die Gründung der Arbeitsstelle 
„DEFA-Filme als Quellen zur Politik 
und Kultur der DDR“ entscheidend 
mitgewirkt. Dazu beigetragen hat 
auch die Schriftenreihe „Oldenburger 
Beiträge zur DDR- und DEFA-For-
schung“, die von Moldenhauer mit 
herausgegeben wurde, und von der 
inzwischen 14 Bände vorliegen. 
Untrennbar mit dem Gedenken an 
Gebhard Moldenhauer verbunden 
bleiben sein besonderes Engagement 
als akademischer Lehrer und sein ho-
her Einsatz für die Etablierung einer 
demokratischen politischen Bildung. 

Helmut Freiwald, Klaus Finke

Dr. Peter Sehrbrock
Im Alter von 80 Jahren starb am 
10. April Dr. Peter Sehrbrock, von 1980 
bis 2009 Akademischer Oberrat am 
Institut für Sonderpädagogik der 
Fakultät I Bildungs- und Sozialwis-
senschaften (früher Fachbereich 
Pädagogik). Nach seinem Lehramts-

studium war er als Sonderschullehrer 
in Baden-Württemberg tätig, bevor 
er an die Universität Oldenburg 
auf eine Stelle in der sonderpäd-
agogischen Fachrichtung Lernen 
wechselte. 
In seinen ersten Oldenburger Jahren 
gehörte er zur „zweiten Generati-
on“ der Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die den Studiengang 
Sonderpädagogik ausbauten und 
weiterentwickelten.
Mit seiner Arbeit engagierte er sich 
besonders im Projektstudium mit 
spezifi schen Werkstatttagen und in 
der Zusammenarbeit mit ausländi-
schen Studierenden und interkultu-
rellen Initiativen. Im Rahmen seiner 
Forschung und Lehre gründete er 
die „Arbeitsstelle Behinderung und 
3. Welt“, die Studierenden für eine 
handlungsorientierte Ausbildung und 
für Auslandspraktika zur Verfügung 
stand. 
Ein besonderes Anliegen war ihm, 
die Studierenden und Lehrenden in 
Prüfungsangelegenheiten zu unter-
stützen. Sowohl die Kolleginnen und 
Kollegen als auch die Absolventinnen 
und Absolventen erinnern sich gerne 
an seine Zugewandtheit und seinen 
unermüdlichen Einsatz. Mit ihm 
verlieren wir einen hoch engagier-
ten, heiteren und aufgeschlossenen 
Kollegen, den wir in guter Erinnerung 
behalten werden.

Manfred Wittrock, Klaus Klattenhoff 

versität Zürich statt. Bormuth lehrt 
und forscht am Institut für Philoso-
phie und leitet als Vorsitzender der 
Karl-Jaspers-Gesellschaft seit 2013 
das Oldenburger Karl-Jaspers-Haus. 
Seine Forschungsinteressen liegen 
an der Schnittstelle zwischen Geis-
tesgeschichte, Kulturwissenschaften, 
Philosophie sowie Geschichte und 
Ethik der Psychiatrie. Unter anderem 
beschäftigt er sich intensiv mit dem 
Philosophen Karl Jaspers sowohl 
aus ideengeschichtlicher wie aus 
kulturphilosophischer Perspektive. 
Bormuth hat zahleiche Bücher und 
Monographien veröff entlicht. Er ist 
Mitherausgeber der Korresponden-
zen Karl Jaspers und des Jahrbuchs 
der Karl Jaspers-Gesellschaft. 

Prof. Dr. Ulrike Feudel, seit 2000 
Hochschullehrerin für Theore-
tische Physik mit dem Schwer-
punkt „Komplexe Systeme“, hat die 
Lewis-Fry-Richardson-Medaille 
der European Geosciences Union er-
halten. Die Vereinigung europäischer 
Geowissenschaftler würdigt damit 
jährlich herausragende Leistungen in 
nichtlinearer Geophysik. Feudel wird 
für ihre „grundlegenden Beiträge 
zu Kipppunkten in multistabilen 
Systemen“ ausgezeichnet. Derartige 
Systeme haben bei den gleichen Um-
weltbedingungen mehrere stabile 
Zustände, zwischen denen plötzliche 
Übergänge möglich sind. Feudel 
habe Methoden entwickelt, um 
multistabile Systeme zu analysieren 
und mathematisch zu beschreiben. 
Zudem habe sie diese auf verschie-
dene Probleme angewandt, etwa auf 
Extremereignisse, Ozeanströmun-
gen und Planktongemeinschaften. 
Die Breite und Tiefe ihrer Arbeiten 
sei „atemberaubend“, heißt es in der 
Begründung. 

Prof. Dr. Hilbert Meyer ist von der 
Åbo Akademi Universität in Turku 
(Finnland) mit der  Ehrendoktor-
würde ausgezeichnet worden. 
Damit würdigt sie Meyers Beitrag 
zum Didaktikdiskurs in skandinavi-
schen Ländern und seine „exzellente 
Zusammenarbeit“ mit der Åbo 
Akademi Universität. Meyer war von 
1975 bis zu seiner Emeritierung 2009 
Professor für Schulpädagogik an 
der Universität Oldenburg. Er zählt 
zu den bekanntesten Pädagogen 
Deutschlands. Seine Lehrbücher 
sind 1,4 Millionen Mal verkauft und in 
elf Sprachen übersetzt worden; sie 
werden weiterhin in großem Umfang 
für die Lehrkräftebildung genutzt. 
Nachdem Meyer 1975 dem Ruf an 
die Universität Oldenburg folgte, 
arbeitete er zehn Jahre am Aufb au, an 
der Durchführung und der Evaluation 
des Oldenburger Modellversuchs zur 
Einphasigen Lehrerausbildung (ELAB) 
mit. Seine Arbeitsfelder sind die 
Allgemeine Didaktik, die Unterrichts-
methodik und die Unterrichtsent-
wicklung. 

Dr. Sonja Mertsch, Biologin im 
Department für Humanmedizin und 
Leiterin des Labors für Experimentelle 
Ophthalmologie der Universitäts-
klinik für Augenheilkunde am Pius 
Hospital Oldenburg, ist mit dem 
Hermine Heusler-Edenhuizen-Preis 
ausgezeichnet worden. Damit 
würdigen die Medizinische Fakultät 
und der Verein der Freunde und 
Förderer der Universitätsmedizin 
Nordwest e.V. eine Veröff entlichung 
der Wissenschaftlerin im Fachma-
gazin „The Ocular Surface“. Mertsch 
berichtet dort über eine mögliche 
neue Behandlungsmethode einer 
seltenen degenerativen Erkrankung 
der Hornhaut des Auges. Der vom 
Verein Freunde und Förderer der Uni-
versitätsmedizin Nordwest gestiftete 
Preis wird einmal pro Semester für 
eine herausragende Fachpublikation 
verliehen. 

Dr. Maren Striebel und Prof. Dr. Ru-
dolf Leiprecht haben den erstmals 
verliehenen Preis für hervorra-
gende Promotionsbetreuung der 
Universitätsgesellschaft Oldenburg 
(UGO) erhalten. Die Auszeichnung 
wird jährlich vergeben und ist mit 
2.000 Euro dotiert. Der Preis würdigt 
herausragende Betreuungsleistun-
gen als anspruchsvolle Arbeit und 
überdurchschnittliches Engagement 
in der Förderung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses.

Prof. Dr. Stefan Heinz, Physiker an 
der University of Wyoming (USA), ist 
bis Mitte August als Fellow am HWK 
zu Gast. Gemeinsam mit Prof. Dr. 
Joachim Peinke entwickelt er neu-
artige Methoden zur Simulation von 
Turbulenzen.

Prof. Dr. Manfred Lenzen, Nach-
haltigkeitsforscher an der University 
of Sydney (Australien), ist bis Ende 
Oktober als Fellow am HWK zu Gast. 
In seinem Projekt zu neuen Ansätzen, 
um zukünftige Nachhaltigkeitsstra-
tegien zu untersuchen, arbeitet er 
unter anderem mit Prof. Dr. Bernd 
Blasius zusammen. 

Dr. Marta Majewska, Biophysike-
rin an der Polnischen Akademie der 
Wissenschaften in Warschau, ist bis 
Oktober als Junior Fellow am HWK zu 
Gast. Sie befasst sich mit dem Protein 
Cryptochrom 4, das eine wichtige 
Rolle bei der Magnetwahrnehmung 
von Vögeln spielt. Gemeinsam mit 
Prof. Dr. Henrik Mouritsen, Prof. 
Dr. Karl-Wilhelm Koch, Prof. Dr. Ilia 
Solov’yov und Dr. Izabella Brand un-
tersucht sie, wie die Eiweißmoleküle 
in der Zellmembran verankert sind. 

Prof. Dr. Silke Schicktanz, Medizin-
ethikerin an der Universitätsmedizin 
Göttingen, ist bis September als Fel-
low am HWK zu Gast. Sie untersucht 
die Möglichkeiten von Mensch-Ma-
schine-Interaktionen bei der Pfl ege 
von Demenzkranken. Dabei arbeitet 
sie mit Prof. Dr. Mark Schweda und 
Prof. Dr. Andreas Hein zusammen. 
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Zehn Jahre
Universitätsmedizin

Mit gerade einmal 40 Erstsemestern 
ging der Studiengang Humanmedizin 
im Wintersemester 2012/13 an den 
Start. In diesem Jahr feiert die Univer-
sitätsmedizin Oldenburg ihr zehnjäh-
riges Bestehen – mit inzwischen 80, ab 
Oktober 120 Studienanfängerinnen 
und -anfängern pro Jahr. Dieses Jubi-
läum begehen die Fakultät VI Medizin 
und Gesundheitswissenschaften und 
die vier Partnerkrankenhäuser der 
Universitätsmedizin mit verschiede-
nen Veranstaltungen. Das Department 
für Medizinische Physik und Akustik 
hat bei seinem Festkolloquium am 8. 
Juli sogar doppelten Grund zu feiern: 
Nicht nur die Fakultät wird zehn Jahre 
alt, sondern auch der Exzellenzcluster 
Hearing4All, dessen erstmalige Bewil-
ligung 2012 einen wichtigen Meilen-
stein in der mehr als 25-jährigen er-
folgreichen Hörforschungsgeschichte 
der Universität darstellt.
Die Mitglieder des Departments Hu-
manmedizin haben bereits im Mai die 
Vortragsreihe „Sprechstunde Univer-
sitätsmedizin“ aufgelegt, die noch bis 
Ende September läuft. Ein- bis zweimal 
pro Monat sprechen die Fachleute im 
Schlauen Haus über ihre medizinischen 
Spezialgebiete und richten sich damit 
direkt an Patientinnen und Patienten. 
Sie zeigen dabei, wie die Menschen in 
der Region von den Oldenburger For-
schungsergebnissen und dem Zugang 
zu moderner medizinischer Versor-
gung profi tieren. Prof. Dr. Johannes 
Woitzik, Professor für Neurochirurgie 
und Direktor der Universitätsklinik 
für Neurochirurgie am Evangelischen 
Krankenhaus Oldenburg, referiert etwa 
am 13. Juli ab 19.00 Uhr über „Das Kreuz 
mit dem Kreuz – moderne Behand-
lungskonzepte bei Rückenproblemen“. 
Weitere Veranstaltungen folgen am 10. 
August und 21. September.
Ein großer hochschulöffentlicher 
Festakt mit Showrooms markiert am 
8. September den Höhepunkt des Jubi-
läumsjahres. Angekündigt haben sich 
unter anderem Niedersachsens Minis-
terpräsident Stephan Weil und Wis-
senschaftsminister Björn Thümler.
Aktuelle Informationen rund um die 
geplanten Veranstaltungen: 

↗ uol.de/10-jahre-umo

Ob Gesundheitsversorgung, Lehrkräftebildung, Wissenstransfer oder 
Sprachforschung: Die Universitäten Oldenburg und Groningen arbeiten 
seit Jahrzehnten eng zusammen. Das Groninger Sprachlabor auf vier Rä-
dern war ein Highlight des diesjährigen strategischen Treff ens von (v.l.) 
Vizepräsident Karsten Speck, Universitätspräsident Ralph Bruder, Esther 
Ruigendijk sowie aus Groningen Jodien Houwers, Universitätspräsident 
Jouke de Vries und Martijn Verwegen. Foto: Martin Remmers

Traumjob gefunden
Er liebt die Arbeit mit Kamera und Schnittprogrammen: Sebastian Welp 
ist Auszubildender in der Abteilung Medientechnik und -produktion.

Nachhaltigkeitsprojekt im Finale
Das Vorhaben „ScaleUp4Sustain-
ability“ (S4S) geht für Deutschland 
ins Rennen um den Europäischen 
Unternehmensförderpreis der EU-
Kommission. Das vom Olden-
burger Wirtschaftswissenschaftler 
Prof. Dr. Klaus Fichter geleitete 
internationale Projekt mit neun 
Partnern ging siegreich aus dem 
nationalen Vorentscheid der „Euro-
pean Enterprise Promotion Awards“ 
hervor. Ziel von S4S ist es, ökono-
misches und ökologisches Denken 
schon bei der Gründung neuer 
Unternehmen gezielt zu verbinden. 
Im Herbst tritt das Projekt im Finale 
in Prag gegen weitere europäische 
Projekte an.

Inklusive Bildung im Irak 
Inklusion und inklusive Bildung im 
Irak stehen im Mittelpunkt eines 
Projekts unter Leitung des Olden-
burger Sonderpädagogen Prof. Dr. 
Clemens Hillenbrand. An dem vom 
Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst geförderten Vorhaben 
sind die irakischen Partneruniversi-
täten Dohuk, Garmian, Kufa, Mossul 
und Zakho beteiligt. Ziel ist es, 
strukturierte Ausbildungsangebote 
für Lehramtsstudierende mit Fokus 
auf sonder- und inklusionspäda-
gogische Inhalte an den irakischen 
Partnerhochschulen zu entwickeln 
sowie Studiengänge der Sonder- und 
Inklusionspädagogik zu implemen-
tieren oder weiterzuentwickeln. 
Übergreifendes Ziel ist auch, die 
Rechte von Menschen mit Behinde-
rungen gemäß der entsprechenden 
UN-Konvention zu stärken. 

Preis der Lehre
Die Ausschreibung für den Preis 
der Lehre 2021/22 läuft: Noch bis 
zum 4. September können Stu-
dierende Lehrveranstaltungen 
aus den vergangenen beiden Semes-
tern nominieren. Vorschläge sind 
für die Kategorien „Beste Veranstal-
tung“, „Forschendes Lernen“ und 
„Diversität, Gender und Inklusion“ 
möglich. Eine Jury wählt die Preis-
trägerinnen und Preisträger anhand 
der eingereichten Begründungen 
und der Konzepte der Lehrenden aus. 
Zudem können sich Lehrende mit 
den Ergebnissen ihrer Lehrveran-
staltungsevaluation für die Kategorie 
„Beste Lehrveranstaltungsevalua-
tion“ selbst bewerben. Unter den 
Studierenden, die einen Vorschlag 
eingereicht haben, wird ein Bücher-
gutschein im Wert von 150 Euro 
verlost.

↗ uol.de/preisderlehre 

Physik zum Anfassen
Das Schülerlabor physiXS unter 
Leitung des Physikdidaktikers 
Prof. Dr. Michael Komorek verfolgt 
das Ziel, physikalische Denk- und Ar-
beitsweisen zu fördern. Das Angebot 
hat kürzlich einen mobilen Ableger 
bekommen: Das phymobil besucht 
Jugend- und Freizeitzentren in der 
Oldenburger Region, damit Kinder 
und Jugendliche physikalische Expe-
rimente unbeschwert ausprobieren 
können. Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung fördert das 
Projekt mit 50.000 Euro zunächst für 
ein Jahr. 

UNI-INFO: Sie machen in der Abtei-
lung Medientechnik und -produktion 
eine Ausbildung zum Mediengestalter 
Bild und Ton. Warum haben Sie sich 
für die Universität entschieden?
WELP: Ich habe schon als Jugendli-
cher sehr viel mit Schnittprogram-
men experimentiert. Weil mich 
interessiert hat, wie man diese Pro-
gramme professionell einsetzt, ab-
solvierte ich schon während meiner 
Schulzeit zwei Praktika in der Me-
dientechnik der Uni. Das hat mir so 
gut gefallen, dass ich entschied, mich 
um einen Ausbildungsplatz in der 
Abteilung zu bewerben – glücklicher-
weise erfolgreich.
UNI-INFO: Nun stehen Sie kurz vor 
Ihrem Abschluss. War es im Rückblick 
die richtige Entscheidung? 
WELP: Das war wirklich die beste 
Entscheidung, die ich hätte treffen 
können! Hier habe ich coole Arbeits-
kolleginnen und -kollegen und das 
Arbeitsklima ist sehr gut. 

UNI-INFO: Was gefällt Ihnen an Ihrer 
Arbeit besonders? 
WELP: Die Arbeit als Mediengestal-
ter ist sehr abwechslungsreich. An 
manchen Tagen bin ich nur im Büro 
und schneide Material oder konzipiere 
etwas. Es gibt aber auch Zeiten, da bin 
ich jeden Tag unterwegs und drehe an 
verschiedenen Orten. So habe ich die 
Möglichkeit, in verschiedene Berei-
che der Universität reinzuschauen: 
von Biologie über Philosophie bis zur 
Medizin. Auch an unserem Standort 
in Wilhelmshaven war ich schon oft. 
Diese Vielfalt gefällt mir. 
UNI-INFO: Was waren ihre Highlights 
in der Ausbildung?
WELP: Ich durfte eine Hospitation bei 
einem Fernsehsender machen, das war 
spannend. Aber die größten Highlights 
sind für mich die großen Veranstaltun-
gen wie beispielsweise „Auftakt“ zur 
Eröffnung des Akademischen Jahres. 
Das sind für uns immer mehrere in-
tensive Tage „am Stück“ mit Aufbau, 

Probe und der Veranstaltung selbst. 
Die Planung dafür erfolgt bereits Mo-
nate vorher. Es macht Spaß, an solchen 
Tagen für die Kamera oder den Bild-
schnitt mit verantwortlich zu sein. 
UNI-INFO: Was machen Sie gerne, 
wenn Sie mal nicht für die Uni im 
Einsatz sind? 
WELP: Vor der Pandemie habe ich sehr 
gerne getanzt. Ich war im Silberkurs 
bei den Standardtänzen. Außerdem 
gehe ich auch in meiner Freizeit gerne 
mit der Kamera raus – mache dann 
aber eher Fotos als Videos. 
UNI-INFO: Haben Sie schon Pläne für 
die Zeit nach der Ausbildung? 
WELP: Nach meinem Abschluss bleibe 
ich erstmal noch ein halbes Jahr an 
der Uni. Was danach kommt, weiß ich 
noch nicht, aber am liebsten wäre mir 
ein Job, bei dem ich auch meinen Aus-
bilderschein machen kann. Um das, 
was ich gerade selbst als Azubi erlebe, 
auch anderen ermöglichen zu können. 
                    Interview: Lara Schäfer

Aus der Reihe 
„Gespräche im Freien“
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